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„Gr nahm ihn befonders.” Marl. 12, 33. 
Sch Hab ein jelig Plätzchen 

Sn meines Herzens Schrein, 

Da kommt fein Menjch auf Erden, 

Auch no jo lieb, hinein, 

Es liegt jo tief verborgen 

Sn ungejtörter Ruh, 

Dem la. ten Weltgetümmel 

Schloß e3 jein Pförtchen zu. 


Da klingt durch heil’ge Stille 
Ein altes, ew'ges Lied, 
Das Klar un) leis durchhallet 
Mein innerjtes Gemüt; 
Das Lied von meiner Liebe, 
Die in den Tod fich giebt, 
Und die von Ewigfeiten 
Auch nich, ihr Kind, geliebt! 


Da raujcht im kühlen Schatten 
Ein friicher Lebensquell, 

D’rin mid’ geweinte Augen 
Sich baden froh und hell, 

Da ſteht Er jelbit, mein Heiland, 
Und blickt jo ſtill mich an, 

Daß ich Ihm alles jagen 

Und allı3 Hagen kann! 

Kann auch auf diejfer Erde 
Nichts jo voll Wechjel jein, 

Als dieje enge Stätte 
Des Menſchenherzens klein, 
Zeigt jeder Tag des vebens 
Darin ein ander Bild 
Von anderen Geſtalten 
Und and’rer Luſt erfüllt. 

Das Plätzchen, das ich meine, 
Bleibt ſtill im Frieden ſtehn 
Und kann im ew'gen Wechſel 
Mir niemals untergehn. 

Da koͤſt' ich alle Fülle 

Der Gotteskindſchaft aus 
Und trete fr jch und mutig 
Ins Leben dann hinaus, 

Nimm alles mir vom Herzen, 
Was Dir nıcht wohlgefällt, 
Und führe durch Entja zen 
Mich hier durch dieje Welt! 
Nur eines, Yerr, bewahre 
Zu Deines Namens Ruh, 
Bewahr’ in meinem Herzen 
Dein ftilles Heiligtum. 


Für die Mennonitifhe Rundſchau. 
Der neue und der alte Bund. 


Darum, ift jemand in Chriſto, jo 
ift er eine neue Kreatur; das Alte 
ift vergangen, Siehe, es ijt alles 
neu geworden.” 2. Kor. 5,17. 

Der erite Bund, den der Herr mit 
den Menſchen madte, geihah mit Adam 
und Eva fofort nad) dem Sündenfall, 
durch die Verheißung (1. Moſe 3, 15). 
Und das Zeichen des Bundes war das 
Opfer. Diefer Bund wurde von Gott 
erneuert mit Abraham dur die Ber: 
beißung, daß aus feinem Samen der 
Erlöier herkommen ſollte (1. Moe 
12. 3). Und das Zeichen des Bundes 
war die Beichneidung. Diefer Bund 
(mitunter auch „Zeftament“ genannt) 
wurde an Israel erneuert bei der 
Geſetzgebung durch Mofe, welcher alle 
Worte des Geſetzes, die der Herr mit 
ihm auf Sinai geredet, niederjchrieb, 
einen Altar bauete, Blut darauf 
Iprengte, das Buch des Bundes vor den 
Ohren des Boltes las, das Volt mit 
Blut beiprengte und ſprach: „Sebet, 
das ift das Blut des Bundes, den der 
H:rr mit euch madt; über allen dielen 
Worten.“ 2. Moje 24, 4—8. Und 
diefer Bund währte jo lange, bis Ehrij- 
tus fam und am Kreuze fein Blut ver: 
goß, zur Erfüllung deflen, was alles 
Opferblut vorbildlih anzeigte; wie 
Paulus (Ebr. 10, 12) bezeugt, daß 


Ehriftus mit feinem Opfer ein Opfer 
geopfert hat, dad „ewiglid gilt.” 
Er bezeugt aud in B. 16 und ferner, 
daß damit das andere Zeftament in 
Kraft getreten fei, wovon der Herr 
durch den Propheten (er. 31, 31—36) 
geredet, und es dort den „neuen Bund“ 
nennt, den er mit Juda und Israel 
maden will, und nun fein Gefeß in ihr 
Herz geben und in ihren Sinn ſchrei— 
ben, und ihrer Sünden und Ungered- 
tigkeit nicht mehr gedenten will. Und 
diejes geihieht durch die Predigt des 
&vangeliums, woraus alfo deutlich her— 
vorgeht, daß in Ehrifto der neue Bund 
jeinen Anfang nimmt, und fein Blut, 
das er am Kreuze vergofjen, als er aus: 
rief: „Es ift vollbracht“, ift das neu: 
teftamentliche Bundeszeihen; denn das 
lehrt auch Chriſtus ſelbſt klar und 
deutlich (Kuk. 16, 16), wo es heißt: 
„Das Geſetz und die Propheten weisſa— 
gen bis auf Johannes den Täufer; von 
der Zeit an wird das Reich Gottes durch 
das Evangelium geprediget, und jeder— 
mann dringet mit Gewalt hinein.“ 


Wenn Chriſtus Vers 17 ſagt: „daß 
es leichter ſei, daß Himmel und Erde 
vergehe, denn, daß ſein Titel vom Ge— 
ſetz entfalle“, ſo war das Geſetz damals 
noch nicht erfüllt, weil er ſein Opfer, 
wodurch es erfüllt werden ſollte, damals 
noch nicht erfüllt hatte; denn wie aus 
Matth. 4 erhellet, hielt Jeſus feine 
Bergpredigt ganz am Anfange ſeiner 
Lehrzeit, etwa 3 Jahre vor ſeinem Lei— 
den und Sterben, wodurch erſt das Ge— 
ſetz ſollte erfüllt werden, wie er in 
Matth. 5, 17. 18 ſelbſt bezeuget: 
„Ich bin nicht gekommen aufzulöſen, 
ſondern zu erfüllen“, womit er 
lehren will, daß alle Verheißungen und 
Prophezeiungen von Moſe, in den 
Pſalmen und den Propheten durch ihn 
erfüllt werden ſollten; was denn auch 
geſchehen iſt, wie Paulus bezeuget 
(Gal. 4, 4. 5), wo es heißt: „Da aber 
die Zeit erfüllet ward, ſandte Gott ſei— 
nen Sohn, geboren von einem Weibe, 
und unter das Geſetz gethan, auf daß 
er die, ſo unter dem Geſetz waren, er— 
löſete, daß wir die Kindſchaft empfin— 
gen.“ Denn kein Menſch konnte das 
Geſetz in feinem wahren weſentlichen 
Inhalt erfüllen, wie Paulus (Römer 
8, 3. 4) lehrt: „Denn das dem Geſetz 
unmöglich war (fintemal e3 durch das 
Fleiſch geſchwächet ward), das that 
Gott, und jandte feinen Sohn in der 
Geftalt des ſündlichen Fleiches, und 
verdammte die Sünde im Fleiſch durd 
Sünde, auf daß die Gerechtigleit, 
vom Gefeß erfordert, in uns erfüllet 
würde, die wir nun nicht mehr nad 
dem Fleiſch wandeln, jondern nad dem 
Geiſt.“ Alſo hat Ehriftus das Gejeg 
nicht abgeichafft, jondern für uns, an 
unferer ftatt erfüllt. — 


Wir verjtehen unter dem alten Bunde 
nit nur die Opfer, welche Vorbilder 
auf Chriftum waren, jondern das 
ganze Alte Teſtament, in weldem die 
Vorbilder und Schatten des Himmli- 
ihen enthalten find laut Ebr. Kap. 
9 u. 10, die dur) die Zukunft Chriſti 
ins Fleiſch geoffenbaret und erfüllet 
ind. — 


Gott hat aber nicht ſelbſt das Gele 
mit feinem Finger vorgeichrieben, fon- 
dern wie Johannes lehrt (Rap. 1, 17): 
„Das Gefep ift durch Mofe gegeben, die 
Gnade und Wahrheit aber ift durd 
Jefum Chriſtum geworden.“ Nur der 
Hauptinhalt des Geſetzes, die 10 Ge: 





bote, wie Chriftus in Matth. 22, 37-40 





lehrt, ift mit dem Finger Gottes in 
fteinerne Tafeln geſchrieben. Die 
Hauptlehre des neuen Bundes aber 
wird dur den Geift Chriſti und Got- 
tes durch die Predigt des Evangeliums 
in fleiſcherne Tafeln des Herzen aller 
wahrhaft Gläubigen eingelchrieben, wie 
wir 2. Kor. 3, 2—11lefen. Da das 
Amt des alten Bundes nur ein Amt des 
Buchſtaben war, welcher tötet; das 
Amt des neuen Bundes aber ift das 
Amt des Geiſtes, der da lebendig 
madt. Und hatte jenes auch gleich 
Klarheit, daS die Verdammnis pre= 
digte, jo hat do dasjenige Amt, das 
die Gerechtigkeit prediget, überſchweng⸗ 
liche Slarheit u. ſ. w. 

Daß aljo der alte Bund in Chriſto 
nicht feinen Abſchluß gefunden, ift ge= 
gen alle Schrift ſowohl Alten als Neuen 
Zeftaments. Man leje nur Ser. 31, 
31—36. Es ift aber damit derjelbe 
nicht abgeſchafft, ſondern in Chriſto er— 
füllt, wie oben bewieſen; und iſt durch 
Einführung des neuen Bundes zur 
vergangenen Wahrheit geworden; eben— 
ſo, wie der durch die Propheten ver— 
heißene neue Bund bis zur Zukunft 
Chriſti ins Fleiſch zukünftige Wahrheit 
war, aber durch dieſelbe zur gegenwär— 
tigen Wahrheit geworden iſt. Paulus 
lehrt (Eor. Kap. 7, 12. 18 und Kap. 
8, 8 bis Ende), wie mit dem Prieſter— 
tum aud in Chriſto das Gejeg (der 
alte Bund) verändert und aufgehoben, 
und jomit überjahrt und an fein Ende 
gefommen jei. — 

Daß Ehriftus immer die Worte jei- 
nes Vaters geredet, ift jelbjtverjtänd- 
lich, denn er und der Bater find eins, 
nad Joh. 14, 10. 11 und Kap. 17, 
21. Dennod nennt er alle Worte, die 
er redet, „ſeine“ Worte. Taf aber Je— 
ſus feinen Jüngern und Nadyfolgern 
geboten, den altteftamentlihen Bund 
zu beobadten und zu halten außer den 
zehn Geboten, fann man im Neuen 
Zeftamet nicht finden, aber das Gegen— 
teil. Man lefe nur Matth. 5, 21 bis 
Ende des Kapitels, jo weilt er ſeine 
Nachfolger vom alten Bund immer auf 
jein Wort Hin, das er lehrt. 

Das Vergeblidienen mit Lehren, 
die nichts denn Menſchengebote waren 
(Maith. 15, 9), galt den Pharitdern 
und Schriftgelehrten der Juden, Die 
damals noch im Gejeß lebten, denn er 
batte ed dazumal noch nicht erfüllt, 
die aber die Xehre des moſaiſchen Ge— 
ſetzes beifeite jegten und jelbit auf— 
yoben und ihre eigenen Auffäge dem 
Volk aufdrängten. Man leje nur das 
15. Kap. Matıh. ganz von Anfang 
an. &s kann aber nicht auf diejenigen 
angemwendet werden, die dem Geſetz ab» 
geftorben und im neuen Wejen des 
Geiftes nach Röm. 7, 6 vem Herrn im 
Geiſt und in der Wahrheit dienen, nad 
Joh. 4, 23. 24. Diele Propheze ung 
Danield aber (Kap. 7, 25) von dem 
Läftern des Höchften und dem Verſtö— 
ren der Heiligen des Höchſten, und 
dem Unterftehen geit und Geſetz zu än— 
dern, ift erfüllt zwiſchen 175—135 
Jahre vor der Zukunft Ehrifti durd 
Autiohus, der „Edle“ genannt, aber 
eine ſchädliche böoſe Wurzel. Diejer 
ließ ein Gebot ausgehen, daß alle Böl- 
ter in feinem ganzen Königreich zugleich 
einerlei Gottesdienite halten jollten, zu 
weldem Königreih damals aud Judäa 
gehörte, wodurd) alle Bölfer und jomit 
auch viele in Israel ihre Geige verlie= 
ben und in die Weile Antiocht willige 
ten. Sie opferten den Gögen, und ver— 
ließen den Sabbat; denn Antiohus 








fandte Briefe gen Yerufalem und in 
alle Städte Judas, darinnen er gebot, 
der Heiden Gottesdienft anzunehmen, 
die Brandopfer, Speisopfer und 
Sündopfer im Heiligtum und den 
Sabbat und andere Feſte abzuthun, 
und da3 Heiligtum und das heilige 
Volt Israel zu entheiligen, und an def- 
jen Statt Altäre, Tempel und Gößen 
aufzurichten, Saufleiih und andere 
unreine Tiere zu opfern und anderes 
mehr. Man leje 1. Maccabäer das 
erite Kapitel, fo findet man dort die 
Prophezeiung Daniels buchftäblid er 
fült. Die Aufforderung Elias (1. 
Kön. 18, 21) könnte wohl mit Recht 
auf diejenigen Chriften auch ihre An- 
wendung finden, die um beides, alten 
und neuen Bund, Gefeg und Epvange 
lium herumhinken, und halbieren, und 
jomit feines ganz beobadhten noch hal- 
ten fönnen. Paulus lehrt, daß die, fo 
noch unter dem Geſetz fein wollen, von 
der Gnade gefallen find. Die wahr: 
haft Gläubigen an Chriſtum aber war- 
ten dur den Geift im Glauben der 
Seredhtigfeit, der man hoffen muß. 
Sal. 5, 4. 5. 

Gruß an alle Leſer mit Ebr. 13, 20 
von Eurem aller Wohlwünfcher 

Iſaac Peters, 
Henderſon, Nebr. 


— — — — ——— — 


Vereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Inman, den 18. Auguft 1899 
Lieber Editor und Rundſchauleſer! Der 
geftrige Tag war für uns ein wichtiger. 
Wir erhieiten zwei Einladungen. Die 
erite war von dem lieben Bruder Hein- 
rich Ediger zu einer Hochzeit. Seine 
Toter Maria verheiratete jih nämlich 
mit dem Witwer Kornelius Wiens, 
inem Sohne des alten Jakob Wiens. 
Die zweite Einladung war zu einem 
Begräbnis der Frau des lieben Bruders 
Heinrih Wiens, einer Janzenstochter 
aus Tiegermeide, Rußland. Tienstag, 
gegen 6 Uhr abends, ging fie hinaus 
und defam einen ſchmerzlichen Anfall, 
daß fie beſinnungslos niederfiel. In 
dieſem Zuftand blieb fie noch zmei 
Stunden, worauf fie verſchied. Sie 
war 3% Jahre leidend, ſodaß fie in ih- 
ren legten Jahren feine freudigen 
Stunden erlebte und fi oft nad) der 
Srlöjung von ihren Leiden jehnte. In 
ihren legten Tagen fam nod ihre Tod: 
ter, die gewelene Frau M. Dirts, wel 
he mit dem Witwer Heinrich Löwen in 
Janſen, Neb., verheiratet ift, mit ihren 
Kindern zu ihr auf Beſuch. Die Ver: 
itorbene beiuchte no vor ihrem Tode 
in Gemeinſchaft mit ihrer Tochter die 
nahen Anverwand:en, Kinder und (Se 
hwifter. Dies war alfo ihr Abichieds- 
beſuch. Die Begräbnisfeier fand am 
17. ftatt und eine große Trauerver— 
jammlung wohnte derjelben bei. Ber 
Rirchenlehrer Klas Kroeker machte die 
Sinleitung über den 90. Pſalm, wor— 
auf der Älteſte Heinrich Toews die Lei: 
chenrede hielt über 2. Kor. 5. Zum 
Schluß hielt der Lehrer Johann Neu 
feld noch eine tleine Rede, in welcher er 
fi auf die Worte des Heilandes ftüßte: 
„In meines Baterd Haufe find viele 
Wohnungen“ u. ſ. w. Die Berftor- 
bene bat ibr Alter gerade auf 62 Jahre 
gebracht, denn fie ftarb an ihrem Ge: 
burtötage. Sie hinterläßt ihren be 
trübten Gatten, neun Rinder und 30 


Eine Heberrafhung! 


Da wir dieſen Herbft durchaus ein 
paar Tauſend neue Unterfchreiber ha= 
ben wollen, jo haben wir uns ent⸗ 
ſchloſſen, die „Mennonitiſche Rund: 
ſchau“ für ſieben Zweicentmaärken, 
alſo für 14 Cents, von nun an bis 
Neujahr 1900 zu ſchicken. Nicht wahr, 
fo viel lannſt Du auch noch wagen? 





— 


Sie ſind 





die Ewigkeit vorangegangen. 
von Rußland eingewandert. 
Wir haben gegenwärtig ſehr trockene 
Witterung, die zum Dreſchen recht paſ— 
ſend iſt. Wir können immer nur von 
einer mittelmäßigen Ernte fpreden. 
Ich glaube, jagen zu können, daß die 
meiften nur 10 bis 15 Buſchel vom 
Uder bekommen, etliche beinahe 20, 
aber von mehr als 20 Bufchel per 
Acker Habe ich noch nicht gehört. Hafer 
ergiebt 35 bis 45 Buſchel vom der, 
und das Korn fteht ziemlich qut. 

Der Gefundheitszuftand ift gut; man 
hört nur wenig von Krankheit. 

Grüßend, 
Abr. Neufeld. 


— — — — — 


Canada. 


Manitoba. 


Kleefeld, P. O., 22. Aug. 1899. 
Jetzt iſt Erntezeit, manches goldige Ge— 
treidefeld ſteht ſchon und winkt den 
Schnittern, es iſt bereits ſchon der An— 
fang gemacht mit Getreideſchneiden. 
Wiewohl die Saatzeit hier etwas ſpät 
war, kommt es einem doch verhältnis— 
mäßig ſchnell vor, daß das Getreide 
jetzt ſchon reif iſt. Alſo z. B. am 16. 
Mai geſäeter Weizen jetzt ſchon in 
Shocks, und Hafer reichlich eine Woche 
früher und dann noch die Qualität 
in Betracht nehmend, dann ſind wir 
hier ganz zufrieden und vergnügt bei 
der Arbeit. Hier in der Umgegend 
haben noch nur wenig die Heuernte 
ganz beendigt, weil der Regen oft ge— 
hindert hat zum Heumachen, gar man— 
cher Farmer macht ſo bei 100 Fuder 
und etliche auch noch darüber, je nach— 
dem der Viehbeſtand größer oder klei— 
ner iſt. Von der Viehzucht haben wir 
hier den größten Profit. Die Käſefa— 
briken machen wieder gut, gegenwärtig 
wird 9% Cents per Pfund gezahlt für 
Käſe. Der Gefundheitäzuftand iſt 
ziemlich gut. Korr. 





Rußland. 


Friedensruh. Andiel. Freunde 
meines Schmwiegervates Iſaak Frie— 
ſen von Margenau. 

Bor nicht langer Zeit ſandte ich ei- 
nen Bericht ein, daß Papa ziemlich lei- 
dend fei. Er iſt auch jegt noch immer 
nicht ganz hergeltellt, und weil ihm das 
Schreiben noch ſehr ſchlecht gebt, gab 
er mir die Aufgabe einen Kleinen Be— 
richt an die Rundſchau zu Ihiden, da= 
mit e3 alle Freunde erfahren möchten. 
Wir würden aud gerne mal einen 
Brief von unfern I. Freunden aus 
Amerita lejen. 

Der Ernteertrag ift ſehr verichieden 
ausgefallen, Winterweizen hat von 
garnichts bis 18 Tſcht. von der Deij. 
gegeben, demnach aud das andere. 

Nebit Gruß, 

P. J. Reimer. 





Die Rundſchau von jetzt bis 





Großkinder. Sechs Kinder ſind ihr in 


Neujahr 14 Cents! 
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Aennonitiſche Kundſchau. 


30. Auguſt 








Die Pflege der Jugend in Eng— 
land. 

Befonderer Wert wird in England 
auf Wollkleidung gelegt. Wollmäfche 
wird faft allgemein der Leinenwäſche 
borgezogen und in jeder Jahreszeit ge: 
tragen. Auch für die Oberkleider der 
Kinder verwendet man mit Vorliebe 
Wollſtoffe. Bei allen Hleidungsftüden 
fieht man vor allem darauf, daß die 
felben den Körper nicht in feiner freien 
Bewegung hindern, nirgends preilen, 
nirgends beengen. Elaſtik wird ganz 
vermieden, denn man legt beionderen 
Wert darauf, daß die Blutcirfulation 
niemals gehindert werde. Hofenträger 
werden von kleineren Knaben nie ge: 
tragen, und auc für größere wählt 
man jtet3 weiche, dehnbare Stoffe. 
Mädchen tragen vor dem 15. Jahre 
felten Mieder, doch giebt man ihnen 
Ihon im frühen Alter anfchließende 
Leibchen. Die Farbe der Kleider iſt 
faft immer eine lichte, Freundliche. 
Manche Yamilien Eleiden ihre Kinder 
(namentlich in jüngerem Alter) nur in 
Weiß, doch ift dieſes Prinzip nur da 
anzuempfehlen, wo man häufigen Wed 
ſel nicht ſcheut. Schürzen trägt man 
faft ausfchlieglic weiß. Auch jüngere 
Stnaben erhalten wohl weiße Schürzen. 
Beionders fieht man darauf, daß die 
Kinder bei den Mahlzeiten rein und 
frifh angekleidet find, wie überhaupt 
auf äſthetiſches Eſſen viel gehalten 
wird. 

Mande Engländer find der Anficht, 
daß nadte Knie ſehr geſund find, und 
lafien deshalb ihre Kinder im Sommer 
und Winter in halblangen Etrümpfen, 
den fogenannten Soden, gehen. Bei 
ſehr kaltem Wetter zieht man ihnen 
Gamaſchen darüber an. Thatſächlich 
giebt es eine Menge Kinder, die vom 
zarteften Alter an jih an bloße Knie 
gewöhnen, ohne daß es ihrer Gejund- 
beit den geringiten Schaden bringt. 
Doch Hat diefe Anfiht auch hier viele 
Gegner. 

Sehr vernünftig ift die Art der Be— 
ſchuhung. Der Fuß ſoll niemals ge- 
Ihnürt, gepreßt oder beengt ſein. Da— 
ber tragen die engliſchen Kinder meiſt 
Halbſchuhe, die fie nur felten bei jehr 
faltem oder jehr nafiem Wetter mit 
Stiefeln vertaufhen. Die Fußbeklei— 
dung wird jedoch jofort gewechſelt, ſo— 
bald die Kinder das Zimmer betreten, 
denn es gilt als unmanierlid, Stiefel 
innerhalb des Haufes zu tragen. So— 
gar beim Schulbejud müfjen die Kin— 
der die Stiefel mit leichten Hausichuhen 
vertauſchen, jobald fie da$ Lehrzimmer 
betreten. Mande Engländer find der 
Anſicht, daß ein Kinderfuß auch nicht 
dur Halbſchuhe beengt werden jolle, 
und lafjen jüngere Kinder, namentlich 
Knaben, fo viel als möglich barfuß 
gehen. Für Spaziergänge erhalten fie 
wohl leihte Schuhe, diejelben find je- 
doch al3 Straßenkleidung anzufehen, 
wie Hut und Mantel. Im Haufe läßt 
man die Kleinen Sommer uud Winter 
mit bloßen Füßen berumgeben. So 
fommt es wohl, daß der Fuß der Eng— 
länder in der Regel größer, dafür je— 
doc in der Regel auch mwohlgeformter, 
fräftiger und gefunder ift als derjenige 
der Bewohner des Kontinents. 

An England, wo faft jede Familie 
ihr eigenes Haus bewohnt, zu dem ge= 
wöhnlich ein Kleiner Garten gehört, ift 
es viel leichter, den Kindern frifche Luft 
und Bewegung zu verichaften, als bei 
uns. Dennoch wird überall da, wo ein 
Garten fehlt, viel darauf gehalten, die 
Finder wenigitens einmal des Tages 
einen ausgiebigen Spaziergang maden 
zu laſſen. Auffallend ift es, daß Kin— 
der bis zum ſechſten Jahre viel weniger 
geben, als in unferen Ländern. Man 
fährt fie in leiten dreiräderigen Wa— 
gen, die fie wohl aud längere oder 
kürzere Zeit verlaſſen, um ihre Glieder 
zu gebrauchen, aber niemals fieht man 








fie große Fußpartieen maden, wie dies 
oft bei uns der Fall if. Auch hält 
man viel darauf, jüngere Kinder nicht 
zu fehr zu ermüden, und verbietet ihnen 
au jedes übertriebene Laufen nnd 
Tollen. Aus diefem Grunde find faft 
alle Engländer und Engländerinnen 
gute Fußgänger und geididte Tourif- 
ten, obwohl fie in ihrem Lande feinen 
Berg haben. 

Bor allem wird ein Nationalfpiel, das 
Griquetfpiel (nicht zu verwechſeln mit 
dem Groquet) in allen Schulen geübt, 
um Gemwandtheit, ſowie Echnelligkeit 
in gleider Weile auszugleichen. All— 
jährlid werden für Erwachſene und 
Kinder Wettjpiele diefer Art veranftal- 
tet, und die Jugend übt und trainiert 
ih darauf. Auch das Fußballipiel 
ıft jehr beliebt und wird von jung 
und alt geipielt. Viele Vereine haben 
feinen anderen Zwed, als dieje Spiele 
zu fördern. Ebenfo ijt das Tennisſpiel 
viel allgemeiner, als bei uns, und 
wird von den Schulen ſehr unterftügt. 
Auf Schulturnen wird weniger Wert 
gelegt. Das Radfahren betreiben Mäd— 
hen und Knaben in gleicher Weile. 
Reiten ift namentlih auf dem Lande 
ſehr allgemein, und es ift feine Selten 
heit, Kinder von zehn Jahren zu Pferde 
zu ſehen. &benjo ift j.de Farmers— 
tochter im ftande, einen Wagen zu len: 
fen. Bei jrdem Sport wird fireng 
darauf geachtet, daß fi die Jugend 
nicht übermüdet und fih an Gehorſam 
und Selbfttontrolle gewöhnt. Viele 
Städter ziehen im Sommer an daS 
Meer, wo es für jung und alt allerlei 
Bethätigung giebt: Rudern, Filchen 
und Schwimmen für die Großen, mei: 
her Sand für die Kleinen. Mit Vor: 
liebe läßt man die Jugend an ländli 
hen MWrbeiten teilnehmen, und viele 
Städter ziehen aus diefem Grunde in 
ein Farmhaus. Schlittihuhlaufen ift 
wenig eingebürgert, dagegen wird auf 
Tanzen viel Wert gelegt. 

Ebenſo ſehr wie der Engländer trach— 
tet, den Mörper dur Bewegung zu 
ftärfen, ebenfo ftreng fieht er darauf, 
daß es den Kindern nicht an gehöriger 
Ruhe fehle. Yür Eleine Kinder ift fie- 
ben Uhr abends Schlafenzzeit; Schul- 
finder gehen um 8 Uhr zu Bette, und 
bis zum 16. Jahre wird nicht über 9 
Uhr aufgeblieben. Die Schlafitunde 
wird mit Genauigkeit eingehalten. 
Selbftverftändlih gewöhnt man die 
Kinder dran, ohne Gejfellichaft, ohne 
Einfingen, ohne Unterhaltung einzu: 
ſchlafen. Sobald fie im Bett liegen, 
wird das Zimmer dunfel gemacht, und 
die Kleinen fchlafen in kurzer Zeit ein. 
Das Bett befteht gemöhnlih aus einer 
nicht zu weichen Matrage, einem Kiffen 
und, je nad) der Jahreszeit, aus eine: 
oder mehreren Wolldeden. Federdeden 
find nicht gebräuchlich, nur bei kaltem 
Wetter legt man den Kindern einen 
Federpolſter auf die Füße. Viele Leute 
laffen fie in ungeheiztem Zimmer fchla 
fen; in dielem Falle werden fie zum 
Aus» und Ankleiden in einen warmen 
Raum gebradt. Die Nachtkleider find 
gewöhnlih aus Wolle; nur bei heißem 
Wetter benügt man dann weiße Wälche. 
Ein Schlafrock liegt ftet3 neben dem 
Bette in Bereitihaft. Bon frühefter 
Jugend an werden die Finder daran 
gewöhnt, ausgeftredt im Bette zu lie- 
gen und die Hände außerhalb der Dede 
zu halten. 

Die Schlafzimmer find ftet3 gut ge— 
(üftet, was leiht ausführbar ift, weil 
diefelben buchſtablich nur zum Schlafen 
benutzt werden. Ferner giebt es in 
ganz England keine Doppelfenſter, und 
ſtatt der Fenſterflügel ſind Fenſter zum 
Auf- und Zuſchieben üblich. Sobald 
es wärmer wird, läßt man einen klei— 
nen Spalt des oberſten Fenſterteiles 
offen und vergrößert ihn je nach der 
Temperatur des Wetters. Im Winter 
bleiben die Fenſter in der Regel ge— 
ſchloſſen. Schulkinder weckt man im 





Winter gewöhnlich um 7 Uhr, im 
Sommer eine halbe Stunde früher. 
Bei Kindern unter ſieben Jahren wird 
das Schlafbedürfnis in keiner Weiſe 
eingeſchränkt; ebenſo ſetzt man freiwil— 
ligen Frühaufſtehern kein Hindernis 
entgegen. 

Schwächliche Kinder, auch ſolche mit 
nervöſer Veranlagung läßt man wäh— 
rend des Tages, je nach dem Alter und 
dem Körperbefinden längere oder kür— 
zere Zeit ruhen. Man wählt gewöhn— 
lich die letzte halbe oder ganze Stunde 
vor dem Mittageſſen. Nach dem Eſſen 
zu liegen, hält man für jehr ungefund. 
Man zwingt die Finder bei diefer Raſt 
feineswegs zum Schlafen, wohl aber 
erlaubt man ihnen fein Spiel, fein 
Bud, fein unnüßes Plaudern und 
tradtet, daS Zimmer halbdunfel zu 
halten. Geift und Körper follen für 
furze Zeit ganz ruhen. Dasſelbe Ber: 
fahren wird auch bei bejonders begab- 
ten Rindern angewendet, denn man 
achtet jehr darauf, daß geiltig rege Kin— 
der nicht zu überangeftrengt werden. 
Bismweilen legt man die Kinder bei die- 
ſer Raſt auf die bloße Diele, um ihre 
Haltung zu unterftügen, falls dies 
notwendig it. 





. — 


Sternfchnuppenfall 1899. 





liber die im Sommer und Herbft 
1899 zu erwartenden Sternſchnuppen— 
fälle jchreibt Prof. Dr. Förfter, der 
Direltor der Berliner Sternwarte: 
Die fogenannte Berfeiden-Erjcheinung, 
nämlich der Sternihnuppenfall, welcher 
in den Tagen vom 8. bis 12. Auguft 
aus dem Eternbilde des Perjeus aus- 
zuftrahlen jcheint, wird diesmal bejon- 
ders begünftigt jein durch die Abweſen— 
heit des Mondicheines, da der Mond in 
diefen Tagen ſchon vor 9 Uhr abends 
untergeht. 

In betreff der Leoniden, nämlich 
desjenigen Sternſchnuppenfalls, welcher 
Mitte November aus dem Sternbilde 
des Löwen auszuftrahlen fcheint, und 
zwar bejonders reich alle 33 Jahre, 
liegt die Sade fehr eigentümlid. Der 
Mond ift am 16. November voll, aber 
er ift in denjenigen Morgenftunden, in 
denen der Strahlungspunft diefer Me— 
teore feine größte Höhe über dem Hori— 
zont erreicht, bereitS untergegangen 
oder dem Untergange nahe. 

In welcher Weltzeit aber der Durch— 
gang der Erde durch die Leonidenſchar 
eintreten wird, und ob wir in Deutidy- 
land um dieſe Weltzeit den Strah- 
lungspunkt (den jheinbaren Ausgangs: 
punft) im Löwen genügend hoch für 
eine glänzende Erideinung über dem 
Horizonte haben werden, ift durch die 
neueften Unterfuhungen über die Stö- 
rungen, melde die Yage und die Ge» 
ftalt der Bahn dieſer Meteorſchar ſeit 
dem Jahre 1866 hauptſächlich durch die 
Anziehungswirkungen des Yupiters er- 
litten bat, ſehr ins Unfichere gerüdt 
worden. Zwar ergiebt die volljtändigite 
Borausberehnung auf Grund dieſer 
Störungs =» Unterfuhungen, daß der 
Durchgang der Erde dur die Ebene 
diefer Meteorbahnen wahricheinlid am 
15. November um 19 Uhr mitteleuro- 
päilcher Zeit, aljo um 4 Uhr morgens 
am 16. November (bei uns allo vor 
Mitternaht am 15. November) erfol- 
gen wird, jomit um die Zeit, um welche 
der Strahlungspunkt, abgejehen von 
der beginnenden Dämmerung, die gün— 
ftige-Stellung über unferem Horizonte 
haben wird. Indeſſen wird durd) die 
aus derjelben Rechnung folgende ftarte 
Veränderung, welche die Geftalt der 
Bahn Hinfichtlich des kleinſten Abitan- 
des von der Sonne erfahren hat, min- 
deitens ein erheblidher Zweifel daran 
erwedt, ob die Erde bei dem Durch— 
gange durd jene Bahnebene ebenſo 
zahlreihen Scharen von Meteoren, wie 
in den Jahren 1866, 1833 u. ſ. w., 
begegnen wird. Yedenfalls muß jorg- 





fältige Ausſchau darnad gehalten wer: 
den, ebenjo wie in der zweiten Hälfte 
des November nad den Meteoren, die 
aus dem Sternbilde der Andromeda 
auszuftrahlen ſcheinen und deren Vor— 
ausbeftimmung im vorigen Jahre ſich 
nicht bewährt hat. 

Die großen Yupiterflörungen, melde 
auch diefe Scharen in den legten Jah— 
ren erfahren, hatten infolge der Unbe— 
fHimmtheit wichtiger Grundlagen ber 
bezüglichen Unterfuhung nur ſehr un— 
fider in Rechnung geftellt werden fün= 
nen. Es iſt möglid, daß die Bahnen 
der letzten Meteore bei jener Jupiter— 
nähe überhaupt eine ſolche Verände— 
rung erfahren haben, daß die reichen 
Strahlungen aus der Andromeda, die 
aud) erjt feit einigen Jahrzehnten beo: 
bachtet worden waren, bis auf weiteres 
zu Ende gegangen find. 

Idenfalls ift der fogenannte Welt: 
untergang, welchen man jeltfamer= und 
irrtlümlicherweife aus den biöherigen 
Angaben der YFahmänner über den 
Durdgang der Erde dur die Bahn 
der Xeoniden und eines befannten Ko— 
meten für Mitte November 1899 ange- 
jet hatte, dur jene Störungswir- 
fungen des Jupiters jegt auch für die 
abergläubiſchen Befürdtungen als be= 
jeitigt zu erachten. 





Gurken einzumachen. 





Gemwürzgurfen. Sleine Gur- 
fen werden geſchält, gut eingelalzen, 
nad 24 Stunden wird das ſich ſam— 
melnde Wafler ab- und gewöhnlicher 
Eſſig darübergegofien, den man 48 
Stunden darauf ftehen läßt. Nun 
werden Nelken, Pfeffer, engl. Gewürz 
und Senf grob geftoßen und mit fein 
gefehnittenen Eſtragon und Dill unter: 
einander gemilht. Darin werden die 
Gurken gewälzt und Ichichtmweife in einen 
Topf gelegt. Man gießt $ Quart gu: 
ten Weineffig, der mit 1 Pfund Zuder 
gekocht ift, fochend darüber und bindet 
den Topf nad) einigem Erfalten zu. 

Gurtenfalatzum Aufbe- 
wahren. Schöne, nicht zu ſtark aus— 
gewachlene, feite Gurten werden gefchält 
und in Scheiben geidnitten, wie für 
Salat. Man falzt fie ein und drüdt 
fie nad mehreren Stunden gut aus, 
worauf man fie mit folgenden Zutha- 
ten in Einmachgläſer Ichichtet: Pfeffer: 
förner (weiße), Nelken ohne Köpfen, 
Zorbeerblätter; auf jedes Quartglas 
einen Theelöffel Senftörner mird oben: 
auf geftreut und dann befter Weineflig 
aufgegofien bis fingerbreit vom Rand. 
Diefer Raum wird mit feinem Olivenöl 
aufgefüllt, daS Glas wird zugeſchraubt 
und an fühlem Ort aufbewahrt. Auch 
Dillblätter und -körner können zuge— 
fügt werden. 


Senf- oder Feuergurken. 
Große dicke Gurten, welche völlig aus— 
gewachſen find, ſchält man, fchneidet fie 
der Fänge nad) in vier bis ſechs Strei— 
fen, und find fie lang, noch einmal 
quer dur, macht alles Martige rein 
heraus, legt die Gurfen auf eine irdene 
Schüſſel, und befireut fie ftart mit 
Salz. So läßt man fie eine Nacht 
ftehen, trodnet fie des anderen Tags 
mit einem Tuche ab, und legt fie dicht 
übereinander in Glas- oder Steinbüch— 
fen. Zwiſchen jede Lage ftreut man 
grob geftoßene Pfeffertörner, Senjtör- 
ner, Nelten, Zorbeerblätter und grob 
geihnittenen Meerrettig und Chalotten. 
Nun fiede man Weineffig auf, gieße 
ihn kochend Heiß mit nötiger VBorficht. 
(Selbft Steinbüchſen jpringen leicht, 
wenn fohende Subjtanzen bineinfom- 
men; man fülle fie daher recht langjam, 
und in Heinen Abjägen), laſſe fie jo 
drei Tage ftehen, koche und ſchäume den 
Eſſig dann nohmals, und verwahre fie, 
indem man fie mit Blaje zubindet. 


Pfeffergurten. Kleine Gur- 


werden vom Stiel befreit, gemwajchen 
und 24 Stunden in fo viel Salzmwafler 
gelegt, daß es über die Gurten geht, 
dann mit reinen Tüchern abgetrodnet. 
In einen reinen Steintopf, der noch 
niemals zum Aufbewahren von Fett 
benüßt wurde, legt man zu unterft eine 
Schicht Dill, darauf eine Lage Gurten, 
mit dazwiſchen geftreuten Pfefferkör— 
nern, Zorbeerblättchen, Meerrettigftüd= 
hen, Keinen Perlzwiebeln und Pfeffer- 
ihoten, dann wieder eine Lage Dill und 
div. Surkenfraut, wie Eftragon, Fen— 
el, Bohnenfraut, wieder Gurken u. |. 
f. bis leßtere verbraucht find, zu oberjt 
wieder eine Lage Dil. Alsdann wird 
reiner Weineifig mit etwas Salz auf- 
gekocht und ertaltet über die Gurken 
gegofjen, dieſer wiederholt abgegofien, 
aufgetodht und abgetühlt wieder aufge- 
goſſen. Die Gurken müflen vom Eifig 
(der, wenn zu ſcharf, etwas gewäſſert 
jein darf) vollſtändig bededt fein. 





Einem Bunde telephonteren. 


Jack ift ein Kutſchenhund, welcher 
ſeinen Herrn durch den Fernſprecher 
fand. Jack hatte ſich auf irgend eine 
Urt verlaufen und wurde glüdlicher- 
weile von einem Freund feines Herrn 
gefunden, der auffein Geſchäftszimmer 
ging und mittelft Fernſprecher anfragte, 
ob der betreffende Herr jeinen Hund 
verloren habe. 

„sa, wo ilt er?” war die Antwort. 

„Er ift hier, wollen Sie ihn durd 
den Fernſprecher rufen? ’‘ 

Man jegte das Fangſtück an das Ohr 
des Hundes an, und der Herr jagte: 
„Sad, Jack! Wie geht's, Jack?“ 

Yad erfannte die Stimme augen» 
blidlih und begann zu bellen. Er be— 
ledte das Inſtrument zärtlich, anſchei— 
nend in dem Gedanken, daß ſein Herr 
ſich im Innern desſelben befinde. Am 
andern Ende der Verbindung erkannte 
der Herr das vertraute Gebell und er— 
ſchien bald darauf in dem Geſchäfts— 
zimmer ſeines Freundes, um ſeinen 
Hund in Empfang zu nehmen. 





Sch erprobte Erziehungsregeln. 





1. Das erſte Kind gleich gut erzogen, 
nicht verzogen! 

2. Halte auf Gehorfam, dente nicht, 
Du wolleſt den Kindern erft dann Ge- 
horfam abfordern, wenn fie es verſte— 
ben. Das Gehorchen muß den Rindern 
zur Gewohnheit werden. 

3. Erweiſe Deinen Rindern Liebe, 
doch jo, daß Furcht und Ehrerbietung 
in dem Rinde bleiben. 

4. Dulde feinen Widerfprud. 

5. In Gegenwart der Kinder müſ— 
fen Eltern immer einerlei Meinung 
fein. Das beftrafte Kind darf fich nicht 
hinter Vater oder Mutter verjteden- 
um Schuß zu finden. 

6. Erziehe Dein Kind zur Arbeit 
und forge für feine Gefundheit. 





— Während der berüdtigte Gottes- 
läfterer, Nobert Ingerſoll, in feinen 
Sünden jchnelldahingerafft wurde, hat 
ein anderer  Gottesleugner, Marihall 
D. Waggoner von Toledo, O., Gnade 
bon Gott empfangen. Eeiteiner Reihe 
von Yahren hat Waggoner die Bücher 
der Gottesläfterer getauft und gelejen. 
Am Abend des 15. Auguft verbrannte 
er feine ganze Bibliothek, die einige 
Taufend Dollars wert war, mitten auf 
der Straße vor der Memorial Kirche 
der United Brethren, dınen er ſich 
angeſchloſſen hat. — 





Kanſas City, 24. Auguſt. — 
Ein Brief aus Manila meldet, daß 
General Frederick Funſton ſich infolge 
des Wiederöffnens einer Wunde, die er 
auf Cuba empfing, ſich ins Hofpital 
begeben mußte. Da feine Dienftzeit 
am 2. September abgelaufen ift, wird 
er wahricheinlich mit dem Kanfas-Re- 





fen, möglichſt rauh und ohne Flecken, 


giment nad Haufe fommen. 
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Eine Familien-Geſchichte 
aus der Beit des amerifanifchen Bürger- 
Krieges. 
Von 2.6.8. 











(Fortſetzung.) 

„Vater hat ſich den Knöchel verrenkt 
und kann heute abend nicht kommen,“ 
erklärte ſie, als Jakob ihr vom Pferde 
half. „Ich habe Roſa geſehen, ſie 
hofft beſtimmt fortzukommen und iſt ſo 
glücklich; o Jakob, ich wünſche nur, daß 
nichts dazwiſchen kommt,“ ſagte Fran— 
ziska ernſthaft zu ihm aufſehend. 
„Glaubſt du, daß fie ſicher ſind?“ 

„Wir wollen ihnen dazu helfen, 
wenn Gott will,“ antwortete er. 

„Das Abendeſſen iſt gerade fertig, 
ich will gehen und deiner Mutter hel— 
fen,“ ſagte Franziska, und nachdem ſie 
ihren Reitrock abgelegt hatte, war ſie 
bald unter den Gäſten geſchäftig. 

Nachdem das Mahl beendet war, 
fammelten fie fi eifrig um die Kiſten, 
bei welchen Rahel Haydod jtand; ihr 
graufeidenes Kleid rauichte leife, wenn 
fie ſich auf- und niederbeugte, um Die 
Gegenſtände herauszunehmen, die treue 
Freunde Aus dem Norden gelandt hat: 
ten. 

„Hanna Alfton, du brauchſt etwas 
für die Kleinen, nit wahr? Hier find 
Kinderanzüge, nun haft du nicht nötig 
etwas zu nähen, ‘‘ und die AUngeredete 
nahm mit dankbarem Lächeln auf ih: 
rem ſchmalen blaſſen Geficht das Paket 

„Thomas Slartjon, dieſe find auch 
nicht eine Spur zu früh gekommen,“ 
ſagte Jato» etwas mutwillig, als er 
feiner Mutter helfend ein Baar Bein: 
tHeider hervorzog und fie einem großen, 
lang aufgeſchoſſenen Yüngling gab, 
der ein Baar trug, das ihm viel zu kurz 
war, obgleich der duntlere Strid über 
dem Saum bewies, daß alle Mühe an- 
gewend:t war, um fie für feine Größe 
pafjend zu maden. Das „Längerma: 
hen“ hatte aber nichts genügt und mar 
fah doch die grauen Strümpfe über den 
Schuben. 

„Ich danke dir, Jakob, ich werde e& 
nicht bedauern, wenn ich dieſe nicht 
mehr zu tragen braude,” antwortete 
der junge Clarkſon, indem er in Jakobs 
Lachen mit einftimmte, „ich will gleich 
in die Küche gehen und jehen, ob fie 
mir pafjen.“ 3 

„Thue das, Thomas,” ſagte Rahel 
Haydod, „Franzista, ich Ddente, Dies 
wird dir gefallen, nit wahr?“ Fran: 
zista nahm ein Paket duntelblauen 
Merino aus den Händen ihrer gütıgen 
Freundin und wandte fi, um ihren 
neuen Schag zu betradten. Salon 
folgte ihr leile und bededte Pplöglich 
ihren Kopf und Schultern mit einem 
weißen wolligen Zub, das er ganz un: 
ten aus der Hiſte genommen und ver 
borgen hatte, bis er fie damit über- 
raſchen konnte. 

„Sieh did doc an, Franziska,“ rief 
er Aus, und als fie den Kopf erhob, ſah 
fie ihr eigenes Antlig im Spiegel, durd 
ein zufällige Auffludern des Feuers 
erleuchtet. Errötend, lachend und ein 
wenig ärgerlich, verrieten ihre Augen 
ein tieferes Gefühl, als fie ſelbſt wußte; 
denn oft entdeden wir jonderbarermeite 
etwas an unierm Spiegelbild, das wir 
vorher nur ahnten, als ob das flüchtige 
Bild mehr wüßte al wir ſelbſt. 

Sie warf dus Tuch zurüd. „Jakob, 
du mußt mır das nicht geben, es ill 
für irgend eine alte rheumatiiche Dame 
beftin.mt,* ſagte fie halb verdrieglich. 

„Wird es nicht ebenjo gut vor Rheu— 
matismus bewahren wie denjelben hei 
fen?“ fragte er. „Iſt es nicht ein 
Mittel gegen alle Arten von Schmerz 
und Bein? Ich möchte es beinahe jelbiı 
behalten. Karlchen braudt es vielleicht 


auch noch, wenn Vater fieht, was er 
thut,” fügte der ältere Bruder Hinzu, 
als er plöglich bemerkte, daß Karl und 
Yuna in einer andern Kiſte herum» 
framten, die hinter einem Vorhang 
ftand, der das große Zimmer in zwei 
Hälften teilte. Diefe Kifte enthielt 
Männerkleiver und einige einfache 
Mügen, wie fie die Frauen der Quä— 
fer trugen. Aus dem tiefften Grunde 
einer diefer Mügen ſah Annas Luftiges, 
kleines Geficht hervor, zugleich hatte fie 
ih in ein großes graues Tuch gewik— 
felt, das Hinter ihr her ſchleppte. So 
beobachtete fie Karl, der im Kampf mit 
einem großen Rod war, indem er faum 
die Armellöcher finden konnte und 
Ichließlich wie ein Bündel Kleider aus- 
ſah, auf die ein großer breitfrempiger 
Hut gelegt ift. Ein Herzliches Lachen 
Franziskas bei dem Anblid der beiden 
tleinen Alten zog die Aufmertjamteit 
David Haydods auf fie, als er unter 
feinen Gäften umberging, jedem ein 
freundliches Wort jugend. Er wandte 
ſich um und jah im Lichte des fladern- 
den Feuers die Verwandlung feiner 
beiden jüngeren finder. Im eriten 
Impuls handeln gehörte nit zu Da: 
vids Schwächen, jedenfall war e3 aber 
nicht die Folge eines erniten Nachden— 
tens bei diejer Gelegenheit, daß er, an 
jeder Hand eins der Kinder, fie unter 
eine Gäfte führte. Die augenblidlicdhe 
Pauſe, die durch den Anblid der beiden 
tleinen, jo lächerlich foftümierten Fi— 
guren hervorgerufen war, wurde durch 
einen unmiderftehlihen Ausbruch des 
Ladens von den jüngeren Xeuten un: 
terbrochen, und aud über die erniten 
Sefichter der Älteren ging ein geſetztes 
Lächeln, während die tleinen Gefichtchen 
tif erröteten und zur Erde blidten, 
bis Karlchens Antlig ganz in den Klei— 
dern verſchwand und fi jo dem allge: 
meinen Anblid entzog. 

„Rahel, ich denke, die Kinder gehen 
wohl am beiten zu Bett,“ jagte David 
Huaydod zu feinem Weibe; fie nahm 
Annas Hand in die ihrige, um fie hin 
mwegzuführen, indem fie Karl in dem 
Schatten feines großen Hutes ließ, den 
er nit den Mut hatte abzunehmen, 
als Franzista fagte: „Bitte, luß mid 
Unna zu Bette bringen, ich will für fie 
jorgen,“ und bald war daS kleine Mäd— 
chen enttleidet und mit einem Stück 
Kuchen bei ihrem unerwartet frühen zu 
Bette gehen getröftet. 

„Karlchen, findet du deinen Weg 
die Treppe hinauf?“ fragte der Vater 
und der Knabe verſuchte ſehr durch 
ſeinen großen Rock beſchwert langſam 
die Leiter hinaufzuſteigen. „Wäre es 
nicht beſſer, wenn du deinen Rock ei— 
ner größeren Perſon überließeſt?“ 
fragte mit einem hellen Lächeln auf 
ſeinem Antlitz David den Knaben, und 
dieſer, durch den Ton ſeines Vaters 
ſicher geworden, ſchlüpfte ſynell aus 
dem Kleidungsſtück heraus und ließ es 
fallen, während er unter dem erneuten 
Lachen von unten eilig in dem Schat— 
ten des Bodens verihwand. 

Bald nad) diejer kleinen Epifode zer: 
ſtreute ſich die Sefellibaft, ſehr zufiie- 
den mit den Greignifien des Abends. 
Jakob Haydock geleitete Franzista heim 
und beiprah mit ihr die Flucht von 
Dan und Roſa, die für den nächſten 
Abend geplant war. Die beiden Freunde 
waren nod auf, als Jakob heimtehrte, 
und er blieb bei ihnen, ihnen zuhörend, 
als fie noch lange in die Nacht hinein 
über den Fluch der Sklaverei ſprachen, 
und wie ſchwer es fein würde, ein Übel 
auszurotten, defien Wurzeln fo tief 
und weit verzweigt waren und ich bei: 
nahe bis in das Herz der fozialen Ber: 
h Itmifje eingezwängt hatten und die— 
ſelben in nicht allau langer Zeit mit 
meraliiher Vernichtung bedrohten. 


5. Rapitel. 


Im ſchrecklichen Sumpf. 
Der nächſte Tag war warm, beinahe 





ſchwül; einer von den balſamiſchen 





Tagen, mie fie oft fpät im Oktober 
wiederfehren, und zu erinnern, daß der 
Sommer noch immer zögert, von Hügel 
und Thälern Abjchied zu nehmen. Die 
Vögel zwiticherten in dem durchſichtig 
gewordenen Laub umberhüpfend, als 
fönnten fie fih nicht von ihrer Som: 
merbehaufung trennen. 

Die „Freunde“, melde bei David 
Haydod wohnten, waren den Morgen 
früh erfchienen, da fie noch einige an- 
dere Familien in der Nachbarſchaft be: 
ſuchen wollten, die ebenfalls Sklaven 
hielten und bejonder3 zarte, aber be- 
ftimmte Anmweifung nötig hatten über 
Recht oder Unrecht es zu tun. Davıd 
Haydod und Rahel fuhren in der gro— 
Ben Yamilientutfche mit ihren Gäften 
fort und Jakob wußte, daß er fie erit 
am andern Tage zurüderwarten konnte. 

„D Mutter,“ fagte die Kleine Anna, 
als Rahel eben in den Wagen jteigen 
wollte, „ann Franziska nicht zu uns 
fommen und die Nacht Hier bleiben? 
Ich Ichlafe fo ungern allein.” 

„Ich würde mich ſehr darüber freuen, 
wenn ihr Bater fie entbehren fann, 
vielleicht Sieht ſie Jakob Heute und 
bringt fie mit der,“ antwortete Rahel, 
als fie im Wagen jaß. 

„Das ift es ja eben, ich glaube be- 
ſtimmt nicht, daß ihr Vater fie halb fo 
nötig braucht wie wir, was meinjt du, 
Jakob?“ 

„Nein, Anna, er wird ſie wohl nicht 
brauchen,“ antwortete ihr Bruder, als 
er die Vorlegedecke ſorgfältig über ſeine 
Mutter breitete und die Thür des Wa— 
gens ſchloß. 

Der Tag verging ruhig, Jakob ritt 
auf ſeinem Nero am Nachmittage zu 
Jeremia Allen hinüber und derſelbe 
willigte gern ein, daß jeine Tochter die 
Nacht bei David Haydod3 zubringen 
durfte. Er liebte Jakob jehr und ſah 
mit inniger Befriedigung die Freund: 
ihaft zwiſchen ihm und Franziska. 
Er fühlte, daß, wenn er ſelbſt einmal 
hinweggenommen würde, feine Tochter 
eine glüdlide Heimat in des jungen 
Mannes Familie haben könne, und je 
dem in derfelben, deilen war er verſi— 
hert, herzlich willlommen fei. Der 
beitere, Heine alte Herr jah indes we— 
nig darnad) aus, als ob er diele Welt 
bald mit einer andern vertaufjchen 
tönne. Er hatte faum die Höhe des 
Lebens Überfchritten, eine etwas trodene 
und runzlige Höhe allerdings, aber 
doch voll Annehmlichkeit, wie die Wall: 
nuß, die das Eihhörnden auf das 
Dach der Halle warf, unter der Jeremia 
Allen ſaß und Jakob und Franziska 
nachblickte, wie ſie beide oben fortritten. 

„Wir werden heute abend ein Ge- 
witter befommen,“ dachte Jeremia Al— 
fen, als er den drohenden Himmel 
betrachtete. 

Franziska präfidierte der frühen 
Abendtafel bei Haydods und dann ja 
hen Raıl nnd Anna, wie der Yünglina 
und das Mädchen ihre Prerde beitiege: 
zu einem Abendipazierritt, bei dem Ja— 
fobs großer Jagdhund hinterher trot- 
tete. Diefe Expeditionen waren jo 
bäufig, daß fie feine befondere Auf: 
mertiamteit erregten. 

„Wir find bald zurüd, ihr Kleinen,“ 
fagte Jakob, „Karlchen, gehe früh zu 
Bette.“ 

„Sa,“ antwortete der Knabe, und 
Anna rief ihnen nad: „Franziska, 
vente daran, doß du bei mir ſchläfſt, 
ich laſſe die Thür für dich offen.” 

„sch will es nicht vergeſſen, Anna,“ 
ſprach Franziska zurüdnidend, als fie 
davon aaloppierten. Keiner von ihnen 
ſprach eine Zeit lang. 

„Wie duntel es wird, Jakob,“ Fran 
ziska brad) zuerft das Schweigen. 

„Um fo befjer für Dan und Rofa, 
fie müfjen qut zuftehen, um den Krä— 
mer zu erreichen; ich möchte es jehr gern 
willen, ob fie dort fiher angelommen 
jind. Es ift für viele Tage die einzige 





Möglichkeit für fie, Norfolk zu errei- 
den. 

„Slaubft du, daß das Gewitter fom- 
men wird?“ fragte Franziska, indem fie 
ihr Pferdchen näher an die große 
ſchwarze Stute lenkte, die Jakob ritt. 

„Nach Weiten zu wird es heller, ich 
dente, es Härt jih auf. Hier find wir 
am Sumpf, es fieht ziemlih duntel 
darin aus.“ 

Sp war e& wirklich. Die belleren 
Eichen wichen dem dunfleren Laub des 
Lorbeer und der Cypreſſe; die letzteren 
erhoben fih mit ihren mattgrauen 
Stämmen aus Kleinen Laden ſchwarzen 
Waflers, dad man nur im gligernden 
Schein des ſchwachen Lichtes erkannte, 
welches fih noch immer durd Die 
Bäume ftahl. 

Ab und zu unterbrach eine größere 
Waſſerfläche das undurddringliche Ge- 
ſträuch, aber jo unheimlich und abſchrek— 
kend ſahen dieje Zahen aus, daß man 
glauben konnte, fie feien von boshaften 
Waflerdämonen gefräufelt, und als 
eine lange jhwarze Schlange unter 
den Hufen von Franziskas Pony her: 
vorfam und in eine Ddiejer dunfeln 
Lachen glitt, lange Kreife über die 
dunkle Oberfläche ziehend, als fie dar: 
über hinſchwamm, und dabei den Elei- 
nen Kopf erhob, um rüdwärts zu ſe— 
ben, ſchrie Franziska auf und legte 
ihre Hand auf Nero Mähne. Im 
nächſten Augenblid indes ladte fie. 

„Wie thöricht ich bin“, jagte fie und 
ich zu ihrem Begleiter wendend, fügte 
fie Hinzu: „Haft du wirklich die Ab- 
iht, hier zwei Meilen hindurch zu 
reiten?“ 

„Fürchteſt du did, Franziska, dann 
wollen wir umfehren,“ antwortete er; 
„ich glaubte nicht, daß es jo dunkel jein 
würde,“ murmelte er für fi) jelbit. 

„Rein, wir wollen weiter reiten,“ 
ſagte fie, „die Pferde kennen jeden 
Schritt und der Weg ift gut.“ Indem 
fie ihre natürliche Heiterkeit zu Hilfe 
nahm, ritten fie jchnell weiter. Aber 
in einigen Minuten belehrte fie ein 
ſcharfer Blitzſtrahl und folgender hefti- 
ger Donnerſchlag, daß der Regen nabe 
fei, und nun folgte Blig auf Blig und 
Jakob war ernitlih beunrubigt, denn 
die Gewitter find oft jehr heftig in die 
jer Gegend und die argen Stürme da: 
bei fturzen meiftens viele Bäume des 
Waldes um. 

„Nicht weit von bier ift eine alte 
Hütte”, ſagte Jakob, „wenn wir fie 
erreihen fönnen, find wir auf alle 
Fälle gegen den Regen gelichert.“ 

Sie eilten vorwärts, die beftändigen 
Blige erhellten mit geilterhaftem Schein 
den Weg unter ihren Füßen und er: 
möglichten es, daß fie die Pferde jehen 
*onnten und den roten Körper des 
Hundes, der in langen Sägen folgte. 
Der dunkle Schatten lichtete jih etwas, 
als fie an eine offenere Stelle des We: 
ges famen, wo eine verlafjene Hütte, 
die Neger fich gebaut hatten, als fie 
dort Bauholz fällten, unter Haufen 
von alten Klögen und Buſchwerk jtand. 
Die tiefe Stille des Waldes wurde 
durch den fi erhebenden Wind unter: 
brochen, der den nahenden Sturm ver: 
fündete, und die Zweigen wurden bon 
den ächzenden Windftößen gebroden 
und geichleudert. Die Pferde juchten 
ſorgſam ihren Weg über die lojen 
Klöge nad) dem Kleinen Häuschen und 
dort angetommen, jprang Jakob vom 
Pferde und hob Tranzista aus dem 
Sattel. 

„Seh hinein, ih will die Pferde in 
den Schuppen bringen,” jagte er, „der 
Regen fängt eben an, Reſe bleib bier.“ 
Der Hund froh zu Yranzista, ſchien 
aber unruhig und verftört und jah arg— 
wöhniih in das Dunkel hinter ihm, 
als wittere er dort etwas. Das Mäd— 
chen bildete fich ebenfalls ein, daß fie 
nicht allein unter diefem ruinenhaften 
Obdad war, fie hatte das Gefühl, als 
ob ein anderes lebende Weſen dort 


wäre, und dieſes unfichere Gefühl 
madte fie dankbar, als fie Jakobs 
Schritt hörte, der dur das Haus zu— 
rüdtehrte; er fand neben ihr und 
ihaute in die Duntelheit um fich ber, 
aud Franzisea ſah umber, jagte aber 
nichts. 

„Wir können glüdlich fein, bier ein 
Obdach gefunden zu haben, denn jeßt 
fommt der Regen mit Madıt;“ und er 
zog Franziska tiefer hinein, als ein 
Bligftrahl kam, zugleich mit einem Don— 
nerihlag, und in demfelben Augen 
blid jchienen beide von einem Regen 
ſturz überfhwemmt, der hernieder- 
ftrömte. Sie konnten nichts fehen, fo 
waren fie von der grauen Regenmauer 
eingeichlofien. Ein Geräuſch und tiefer 
Seufzer aus dem Innern der Hütte 
ließ Franziska ſchaudern und fich dich— 
ter an Jakob ſchmiegen, der ſchützend 
einen Arm um fie legte und mit ſchar— 
fer Stimme rief: „Wer ift da, ſpre— 
hen Sie!“ 

„D, Mafia Jakob,“ jagte Dans 
Stimme, „ip nicht fiher war, wer bei 
Euch, oder ich geiprochen hätte früher.” 

„Dan, um des Himmels willen,“ 
rief Jakob und Reſe jprang vorwärts 
und rip den farbigen Jüngling beinahe 
um vor Freude, denn er liebte ihn jehr 
und fie hatten manche Mahlzeit zufam- 
men geteilt. 

„Wo ift Rofa, warum bift du hier 
geblieben, warum gehſt du nicht wei— 
ter?” fragte Jakob. 

„Roſa hat Fuß verftaudt, kann nicht 
Schritt weiter und der Krämer fein 
fort, was jollen tun wir?” jammerte 
Dan, während ein unterdrüdtes Wei— 
nen fundgab, daß Roſa hinter ihm 
war. 
„D Jakob, was follen fie thun? Die 
armen Menjchen, es ift zu, zu ſchreck— 
li, nahdem nun alles jo weit war. 
Müfjen fie es nun ganz aufgeben?“ 
fragte Yranzisfa, indem fie ſich fanft 
aus Jakobs fie no immer umidlin- 
genden Arm losmadte. Jakob ſtrich 
eın Zündholz an und ſah nad feiner 
Uhr. 

„Hier ein Tannaft ift, Maſſa Jakob, 
ih ihn jah, ehe es wurde fo dunkel“, 
ſagte Dan und bald brannte ein Heiner 
Haufen Tannenreifer in dem wadlıgen 
alten Kamin. 

„Das einzige, was wir thun können, 
Franziska, ift Roja auf deinen Bony 
jegen, und id muß fie dann bis zum 
Kreuzweg bringen, Dan muß nebenher 
laufen; wir alle fönnen bei einer fo 
guten Sude jhon einmal naß wer— 
ven,“ ſagte Jakob. 

„Und du läſſeſt mich hier?“ fragte 
Franzisfa, indem ihre Stimme ein klein 
wenig zitterte, obgleich fie fih Muhe 
gab, feit zu jprechen. ; 

„Das iſt eben ſchlimm,“ fagte Ja— 
fob, „ich lafje dich jehr ungern bier al» 
lein, felbit nur für eine halbe Stunde.” 

„Es ſchadet nichts,“ erwiderte Fran 
ziska mit mehr Feſtigkeit, „ich mollte 
ja jo gern helfen und nun kann ich es, 
Reſe bleibt bei mir und es ift ja nicht 
für lange.” 

„Nein, eine Stunde höchſtens,“ ant— 
wortete Jakob, „der Regen hört jetzt 
etwas auf, ich will die Pferde holen, 
nimm deine Saden, Dan, und bebe 
KRoja auf Fräulein Franzıstas Pony.“ 

In zwei Minuten waren die Pferde 
fertig und Roſa mıt freudigem Antlig 
auf den braunen Bor y gejegt, der ſeine 
jauften Elugen Augen fragend nad) der 
neuen Reiterin wendete. 

„Ber gute Gott muß gelandt haben 
eu, Fräulein Franzista,“ ſagte fie. 

„Ich dente, er that es,“ antwortete 
Franziska ernithaft. 

„Dan, halte dich an meinem Steig» 
bügel, du fannjt dann jchneller lau= 
ren,“ ſagte Jatob, „AFranzısta, ich 
tann es faum ertragen, dich alleın zu 
lafien; aber ich weiß, es giebt bier 
nichts, das dich verlegen fönnte, und 
Rele ift ein guter Schuß.“ Er zögerte 
dennod, indem er fie gedanfenvoll ans 





ſah. (Fortſetzung folgt.) 
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— Die Anzeige, daß die „Rundſchau“ 
bis Neujahr für 14 Gents zu haben iſt, 
gilt jo lange, als Ddiefelbe im Blatte 
ſteht. 





— Manche Leute lernen ſich eine 
oder mehrere Regeln aus der Gram 
matif gut auswendig, und dann wollen 
fie eben mit diejer Regel die ganze 
Sprache mefjen, wie der Ladendiener 
mit derjelben Elle feinen Kattun mißt. 


— Ein ganzer Haufen biederer 
Deutiher von Berne, Ynd., thaten 
dem Editor legte Woche die Ehre an, 
in feine laufe hineinzuſchauen. Da 
waren Männer und Frauen, Jünglinge 
und Jungfrauen. Alle jhauten freund 
lid. Ber Editor aud. Dante. 





— Da Miffionar Faſt von 
Java nicht dauernd in feiner Heimat 
in Rußland zu bleiben gedenft, jo 
mußte dadurch feine Berufung zum 
lteften der Dhrloffer Gemeinde hin- 
fällig werden. Eine Neumahl hat dar: 
um den Bred. Peter Unruh von Taſcht— 
ſchanak, der feine theologiſche Ausbil: 
dung auf Chriihona in der Schweiz 
erhielt, auf diejen wichtigen Poſten ge: 
ftellt. 





— Der zur Zeit in Amerifa meilende 
Franz Wallvon Muntau, Rußland, ge= 
dentt im Oktober d. J. feine Rüdreije 
anzutceten und möchte gerne einen Rei- 
fegefährten haben. Wer fi mit ihm 
in Korreſpondenz jeßen möchte, adrej- 
fire an J. W. alt, Janſen, Neb. 
Wir würden es gerne jehen, wenn wir 
Br. Wal aud Hier in Elthart als Gaſt 
begrüßen dürften. 





— Es laufen erfreulichermweije recht 
viele Beftellungen für die „Rundſchau“ 
auf die 14 Gents Anzeige ein. Hier— 
für giebt es ſelbſtverſtändlich feine Prä- 
mie, auch feine Commiſſion an Agenten. 
Dieje Anzeige bleibt nur noch ein paar 
Moden. Darnach mwerden wir aud 
bald mit unferer Brämienlifte zum Vor— 
Ihein fommen. Billiger aber, als jegt 
die 14 Gents Offerte euch die „Rund: 
Ihau“ anbietet, wird dieſelbe nie wer: 
den. Aus dem Refultat dieler Offerte 
werden wir erſehen, ob unfere Brüder 
ein gutes alljeitiges Blatt wünjchen, 
und ob fie gelonnen find, uns in diefem 
Beitreben entgegen zu fommen. Ber 
Anfang iſt gut. 
Bilte. 

Für den verfrüppelten Br. 3. ©. 
Ewert in Hilldboro, Kanſas, verfuchen 
Freunde Geld zu follektieren, um ihn 
nad der Heilanitalt Nevada im Staate 
Miſſouri zu ſchicken. Wir haben diejes 
ſchwer geprüften Bruders ſchon früher 
in der „Rundidau”“ erwähnt, aber es 
ſcheint fo, als ob die Hilfe ſehr ſpärlich 
eingeflofjen. Wir menden uns noch— 
mals mit einer Bitte an unſere Lefer, 
wo fie aud fein mögen, dem armen 
Krüppel von ihrem liberfluffe etwas 


zufommen zu lafien. Br. Ewert ift 
einer unferer beftbegabtejten Brüder, 
und wir follten mithelfen, unferer Ge: 
meinſchaft diefe Kraft zu erhalten. 
Helft Brüder und Schmeftern! Auch 
die Heinfte Gabe wird mit Dank ange- 
nommen. Gaben mögen direkt an ihn 
oder an den Editor der „Rundidau“ 
gefhidt werden. Alle Gaben mwerden 
in der „Rundſchau“ quittiert werden; 
wer das aber nicht haben will, muß 
feinen Willen darüber äußern. Br. 
Ewerts Adreſſe findet ihr zu Anfang 
diefer Bitte, und des Editord Privat- 
adrefie it: G. G. Wiens, 
Elthart, Ind. 





Frkundigung. 


Da die „Mennonitijche Run“ jchau” ein 
zuverläſſiger Bote ift und auch nach Ruß— 
land gebt, jo bitte ich diejelbe die richtige 
Adreſſe folgender, in Amerifa, reſp. Ofla- 
homa, befindlicher Berionen zu ermitteln, 
als: des Johann Bergen, g'b. in 
Conteniu feld (Rußland), deſſen Frau, ge— 
borene Regehr, aus Rudnerweide Ruß— 
land); weiter: des Heinrich Janzen 
aus Franzthal (Rußland), deſſen Frau iſt 
Helena Bergen. 

Achtungsvoll 
Bernhard Bergen. 
Südrußland, Steinbach, Poſt Halbſtadt 
Taurien. 








Briefkaſt 
riefkaſten. 

J. J. Thieſſen. — Danke für Brief. 

H. B. Janzen. — Wohin bekamen Sie 


früher die Rundſchau geſchickt? Wir kön— 
nen die Adreſſe einfach nicht ändern, ſo 
lange wir nicht wiſſen, welches Ihre frü— 
here Adreſſe war. 





J. Reimer, Friedensruh. —Wenden Sie 
ſich an den nächſten Rundſchau-Agenten 
(für Sie wohl Peter Janzen, Gnadenfeld), 
der bringt das wohl in Ordnung. 





P. Kroeder, Rußland. — Ihren Brief mit 
Beitellung für 15 Er. „Rundschau“ erhal- 
ten. Wir jind joweit mit allem einver- 
ftanden und wünjchen Ihnen Gottes Se 
gen in dieſer Arbeit. 

9. B. Janzen. — Wohin befamen Sie 
früher die „Nundjchau”? Man mus ftet3 
den Ort angeben, wohin man die „Rund— 
ſchau“ zulegt hingeſchickt bekam. 


Aid Plan. 


Der Aid Plan hat wieder große Verluſte 
zu verzeichnen und zwar Hauptjächlich 
durch Sturm, Hagel und Bliß. 











Viele Leute Haben in diejem Jahre be- 
reits die Wohlthaten des Aid Plan jchäßen 
gelernt, 





Jedes Glied des Aid Planes jollte auf- 
pajien helfen, daß derjelbe nicht miß— 
braucht wird. 





Der Aid Plan iſt allein auf Treue und 
Glauben gegründet und fann nur b jte- 
ben, wenn alle Glieder aufrichtig find. 
Laßt uns diejes gute Werk nicht durch 
maßloje Selbjtiucht untergraben, jondern 
aufbauen und auf eine gejunde Grundlage 
bringen. 





Der Editor muß jeit einigen Monaten 
die Arbeit des Hauptichriftführers vom 
Aid Plan thun. Er will verjuchen, dieje 
neue Laſt bis zur Januar-Sigung durchzu- 
ichleppen ; aber Geduld müjjen die Brüder 
dann mit ihm haben. Er würde nämlich 
ſehr froh jein, wenn man ihm dieje Lait 
noch eher abnehmen würde. Br. M. D. 
Wenger ijt noch immer nicht jo ganz 
„chim.“ 





Diſtriktabſchätzer jollten nicht vergejien, 
Einjchreibegebühren jtet8S jeder neuen 
Eintragung beizufügen, denn es wird 
feine neue Eintragung in den Büchern des 
Aid Plan gemacht, bis die Einjchreibege- 
bühren nicht entrichtet jind, 








Der Gehoriam als Grundlage 
der Erzichung. 





Der Gehorfam ift die Grundlage je- 
der Erziehung und muß ſchon in den 
erften Lebensjahren des Kindes gepflegt 





werden, wenn die Eltern fidh felber und 





dem Finde in fpäteren Jahren unange- 
nehme Stunden erfparen wollen. Bon 
Natur wird fi ein Kind nie weigern, 
das auszuführen, was ihm von Bater 
und Mutter befohlen wird, wenn nur 
in der Art und Weile des Befehls nicht 
gefehlt wird. Wenn man einem Finde 
etwas axordnet, fo muß das beftimmt 
und ernft geſchehen, ohne daß man ſich 
auf Gründe einläßt, die das Kind doch 
nicht verfteht oder nicht verftehen will. 
Wie ſchwer in diefer Hinfiht von ſchwa 
hen Müttern gefündigt wird, braudt 
wohl faum erwähnt zu werden. Da: 
ber kommt es au, daß ihnen die Kin— 
der frühzeit über den Kopf wachſen. 
Wenn Finder älter und verftändiger 
werden, muß man ihnen das Bewußt— 
fein beibringen, daß alles nur zu ih: 
rem Wohle geichieht, was von ihnen 
gefordert wird. Zuviel gebieten und 
verbieten ift vom libel, und wenn fi 
Kinder austoben und lärmen, fo ver— 
geſſe man nicht, daß fie eben Kinder 
ind. Deshalb hüte man fih au, in 
baridem Zone zu befehlen; man ge— 
biete fejt und beftimmt, aber ruhig, 
freundlih und beharrlid, beſonders 
wo es darauf anfommt, eine feſte Ge: 
mwohnheit zu jchaffen, wie etwa Ord— 
nung zu halten in den Saden, das 
Spielzeug nad dem Spiel, die Schul: 
biiher nad) der Arbeit an ihren be— 
ſtimmten Tlaß zu bringen. 

Allerdings fommt es vor, daß ſelbſt 
die folglamften Kinder mandmal den 
Gehorſam verweigern; dann ift es not— 
wendig, wie der erfahrene Padagoge 
Kleimenhagen in feinem Ratgeber für 
Eltern und Rinder anrät, die Urſache 
des Ungehorfams zu unterfuden und 
nit gleih mit einem Donnerwetter 
dreinzufahren. Denn nicht immer be- 
ruht die Unterlafjung, einer Anord- 
nung Yolge zu leilten, auf Ungehor: 
ſam. Es fommt 3. B. nicht jelten vor, 
daß fich ein Kind weigert, in Geſellſchaft 
ein Gedicht vorzutragen. Da ift nit 
Unfolgiamteit, fondern Schüchternheit 
und Unficherheit die Urſache. Mit Güte 
erreicht man in folchen Fällen mehr als 
dur Strenge; bier bedarf es nicht des 
Befehls, Tondern der Ermunterung. 
Wer bemüht ift, fih in das Seelenle: 
ben des Kindes Bineinzudenfen, mwird 
ſich manden Mißgriff eriparen. Daß 
man den Kindern nichts Unrechtes be— 
fehlen darf, erſcheint jelbftverftändlich 
und braucht nicht erſt befonders betont 
zu werden. An allen Fällen iſt aber 
Konfequenz notwendig, wenn man Er: 
ziehungserfolge erzielen will. 





Die erite Frau und Die neue 
Frau. 





Die Gattin des Präfiden- 
ten MeKinley, diefem an allge- 
meiner Bildung überlegen, hält ſich in 
beicheideniter und taftvollfter Weile 
der Öffentlichteit fern, obgleih ihr 
Körperleiden (Krampfadern) nicht der: 
art ift, daß es fie zu fortwährender Zu- 
rüdgezogenheit zwänge. 

Kürzlih wurde nun Frau MeRinley 
als erfte Dame des Landes durd aller: 
hand Zudringlide veranlaßt, in der ſ. 
9. Frauenfrage öffentlih Stellung zu 
nehmen, und ebenjo klar wie bejtimmt 
äußerte fe ſich jo: 

„Der Beruf des Weibes ift die Mut: 
terihaft und der Hausfrauenftand. 
Vernunft = Ehen und fogenannte fon- 
ventionelle Heiraten find gänzlich zu 
verwerfen. Eine Frau follte nur aus 
Liebe heiraten und in der Wahl ihres 
Gatten ſehr vorfihtig fein. Dann 
follte fie jid dem Hausftande widmen 
und dem Wohle der Familie ihr Dich— 
ten und Trachten weihen. Wenn fich 
aber für das eine oder andere Mädchen 
oder für eine Gattin oder Witwe die 
Notwendigkeit ergiebt, fi und den Ih— 
rigen das tägliche Brot zu erwerben, jo 
ift es natürlich ihre Pflicht, aus ihrem 
eigentliden Wirkungskreis herauszutre- 





ten. Mber ein Weib im wahren und 
b:ften Sinne des Wortes kann und foll 
fie do immer bleiben. Das ſoge— 
nannte Neue Weib (“New Woman”) 
ift eine Entartung.“ 





Veber Zugenderzichung. 





(Bon Pfr. J. Th. Etter.) 





Wie unſäglich wichtig dieſe ift für 
da3 ganze zeitliche und ewige Leben je: 
des einzelnen, für Yamilie, Staat und 
Kirche, liegt fo Har vor Augen, daß je= 
der Verfländige bei einigermaßen ern— 
ftem Blid in die Geſchichte und die Er- 
fahrung an ſich ſelbſt und an feiner 
Umgebung davon überzeugt werden 
muß, daß Väter und Mütter, Lehrer, 
Seiftlihe und Staat3männer erfennen 
müſſen, e8 gebe feinen wichtigeren Ge: 
genftand ihrer treueften Wachlamteit 
und Fürforge, als diefen. Wie viel: 
fah und ſchwer jedoch bei aller Treue 
einzelner biegegen gelündiget worden 
ift und wird, beweiſt der Zuftand der 
Erziehung in unjrer Zeit mit deren 
ihon genugſam zu jhmedenden bittern 
Früchten. Unfere Generation iſt un- 
ftreitig gebildeter als die früheren es 
waren, injfofern man unter Bildung 
die Aneignung verichiedener Schul— 
tenntnifje und yertigfeiten für den 
Verkehr im täglichen Leben verfteht. 
Ob aber aud die Erziehung der 
Jugend in gleihem Maße fortichreite, 
ift eine andere Frage. Und doch Hat 
vie! Wiffen und Können im 
(runde einen geringen Wert, ja, fann 
in hundert und taujend Fällen geradezu 
verderblich werden, wenn nicht edle Ge- 
finnung, tüchtiger Charakter damit 
Hand in Hand geht. Die Erziehung, 
wie die Schulbildung ift in unſern Ta- 
gen mehr und mehr faſt ausſchließlich 
auf die Routine im geſchäftlichen Leben 
gerichtet, auf Geld und Erwerb. Die 
Anforderungen an das Leben, die foge: 
nannten Bedürfniffe find in allen 
Schichten der Bevölferung mädtig ge— 
ftiegen; nicht aber in gleihem Maße 
die Mittel, die Anftrengung 
und die Möglichkeit, fie auf dem 
Wege der Arbeit befriedigen zu können. 
Wie daher die Epefulution alle Ber: 
bältniffe durddringt, jo ift auch die 
Jugenderziehung in gar vielen 
Häufern eine rein ſpekulative. 
Nur was den jungen Menjchen ge- 
wandt, melttlug, pfiffig, ihn fähig 
madt zu erhaſchen, zu erraffen, nur 
das gilt. In diefem Boden wächſt 
die junge, menſchliche Pflanze auf, dieſe 
Luft atmet fie ein. Das Gleiche ver- 
langt man von der Schule. Sie 
fol einfah ein Dreffieranftalt 
fein, die dem jungen Zögling fo früh 
als möglih die nügliden Künſte 
beibringt und einpfropft. Das an- 
dere aber, was den ganzen Men: 
ſchen bildet, feinen Naturadel ent- 
widelt, dad Geiftige in ihm groß 
zieht, die Tüchtigkeit feines 
Charakters, Selbftbeherr- 
ſchung, Beihränfung und 
gute Sitte bezwedt, wird gering, 
wo nicht gar als überflüfliges Zeug ge= 
adtet und nur jo nebenher geduldet. 
Wo fieht man noch jo recht darauf, 
daß der Lehrer au ein Chriſt und 
Pädagcege iſt im Sinne eines Pei- 
talozzi? Diefe Richtung der Erziehung 
giebt fi vielfah fund. Wenn der 
Menſch nichts Größeres, Edleres kennt, 
ala die finnliden Genüſſe, 
die in die Augen fallenden Vorteile 
desirdifhen Befiges, fo ſucht 
er eben auch nur diefe. Und wenn e& 
ander Charafterbildung man- 
gelt, fehlt ihm überdies die That: 
fraft, um dur beharrliche Anftren- 
gung ſich den Befig zu verſchaffen und 
er will wenigftens zu haben ſcheinen, 
was er nit hat. Daher die Ber- 
gnügungsſucht, die fo viele 
Jünglinge beherrfdht und das Hod- 


obenhbinausmwollen. Esſcheint 
folden zu langweilig zu entbehren, fie 
einzuſchränken, von unten herauf durch 
Arbeit und Anftrengung fi von Stufe 
zu Stufe emporzuſchwingen und die 
Genüfje der Jugend in etwas an- 
derem zu fuden, als in dem, was 
bor den verblendeten Augen der Welt 
glänzt und die äußern Sinne ergötzt. — 
Die höheren Stände gehen darin 
boran — wie oft zum größten Schaden 
der Jungen und zum Herzeleid der Al- 
ten! Wie mandem boffnungsvollen 
Sohn reidher Eltern war es zum Ver— 
derben, daß ihm die blinde Liebe feiner 
Eltern von vorne herein den vollen 
Befig und Genuß alles dejlen ge- 
währte, was Fleiß und Glüd erworben 
und ihm den Weg eriparte, durch 
Selbftthätigfeit und eine ge- 
wiſſe Beichräntung fi) nah und nad 
auf eigene Füße zu ftellen! Und die 
unteren Stände, die vollends die 
Mittel nicht befigen, machen’s den obe— 
ren nad. So zieht fi die Krankheit 
durh alle Schichten. So mander 
Süngling jehüttelt den Kopf, wenn 
man zu ihm davon redet, wie ehrliches 
Handwerk einen goldenen Boden habe. 
Er mill lieber jpefulieren, handeln, 
furz, auf einem jchnellen, leichten ZRege 
ein Herr werden. Sit es ja diejer 
und jener auch auf diefem Wege gemor= 
den und bat fich nicht mit der Hände 
Arbeit zu quälen gebraudt. Beachte 
man nur die Erfahrungen, die 
man in neuefter Zeit allfeitig gemacht 
und die Folgen, die dabei hereinge- 
broden find. Die Erziehung der 
Töchter iſt ebenfall3 vielerorts dar— 
auf angelegt, die jungen weiblichen 
Gemüter ihrem eigentlien, von Gott 
und der Natur ihnen angemefjenen 
Stande zu entfremden, fie zu verzärteln 
und fie zu allem eher zu machen, als zu 
einer tüchtigen, wirtfhaftlichen, emfi- 
gen Hausfrau und Mutter. Wie viele 
find der Häufer in allen unfern Städ- 
ten und Dörfern, wo die Tochter aller- 
dings brodieren, zeichnen, malen, Bug: 
arbeiten und Bianofpielen u. f. m. 
lernt; nicht aber Strümpfe ftriden, 
Kleider anfertigen und ſchmackhafte 
Gerichte fohen. Wie beeilt ſich manche 
thörichte Mutter, die weibliche Eitelkeit 
und Bergnügungsfucht ſchon im Mäd- 
hen, faum dem Kindesalter entronnen, 
durch Flitterkleider, Gejellichaften und 
andere Unterhaltungen zu nähren, da- 
mit ja jene Anlage zu häuslichem Sinn 
vertilgt werde, ehe noch das Mädchen 
zur Jungfrau berangereift ift, um 
alödann eine vor der Welt gute Par— 
tie zu maden! Wo aber den Frauen 
der häusliche Sinn fehlt, da kann 
jelbjt dem fleißigften, regfamften Mann 
fein friedliches Glüd und feine 
Projperität erblüßen. 

In vielen Häufern fehlt es aber nicht 
nur an guter Erziehung; es ift über- 
haupt feine Erziehung da, nament- 
lid von feiten der Väter, der natür- 
lihen Häupter des Hauſes. Das jo 
vielfach verzweigte gejellichaftliche Le— 
ben, jo gute Seiten es aud) haben mag, 
entfremdet jo viele dem ftillen, häusli- 
hen Leben, dab jie nur jelten ein 
Stündden für den häuslichen Kreis 
erübrigen können. Und doch ift das 
Haus die Grundlage alles bür- 
gerliden und ftaatlihen Lebens, die 
Quelle von Wohl und Weh eines Lan: 
des und Volles. O würde dann doch 
jeder Hausvater und jede Hausmutter 
die Wichtigkeit der Yugenderziehung 
bedenken und erkennen, wozu fie erzo— 
gen werden ſoll, erfennen, daß da fein 
anderes Mittel hilft in Haus, Schule 
und Fire, als das große Radikal— 
und Univerfalmittel, von der Liebe 
Gottes ſchon längft uns bereitet und 


dargeboten in dem Kinderfreund Je— 
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Pandwirtfchaftlides. 


Wie kann man fih viel Herbft: und 
Wintereier fihern. 








Herbſt- und Wintereier find felten 
und darum eine geſuchte und gut be— 
zahlte Ware. Es kann demnad die 
Rentabilität der Hühnerzudt nicht le: 
diglich darauf beruhen, wie viele Eier 
eine Henne im Laufe des Jahres legt, 
fondern fie wird weſentlich dadurd) be- 
einflußt, wie viele Eier fie in den 
Herbit- und Wintermonaten legt, wo 
die Eier einen hohen Preis haben. 


Man ſpricht bei Hühnern von Win- 
terlegern und meint damit, daß es Raſ— 
fen giebt, welche die natürliche Veran— 
lagung haben, aud im Herbſt und 
Winter Eier zu legen. 

Mit der Veranlagung allein ift es 
nicht getan; es gehört Mancherlei 
dazu, dieſelbe zur Entwidelung zu 
bringen, e3 ift oft daS, was der Züchter 
dazu thut, wichtiger als die natürliche 
Anlage des Huhnes. Zu den ſoge— 
nannten Winterlegern gehören Rafjen 
bon einer fräftigen Körperkonftitution 
und reicher Blutfülle. Bei dielen ift 
eine erhöhte Körperwärme vorhanden, 
weshalb fie unter der Winterfälte weni- 
ger leiden, und fo bei ſonſt günftigen 
Wohn: und Fütterungsverhältniſſen 
auch bei mäßiger Winterfälte Eier le: 
gen. In dieſer Weile find viele mittel: 
ſchwere Raſſen veranlagt, mie Ply— 
mouth-Rocks, Langſhans, Wyandottes 
— — 

Aber auch einige kleinere Schläge 
von lebhaftem Temperament, die durch 
lebhafte Bewegung und erhöhte Thä— 
tigkeit im Scharren und Suchen die 
Körperwärme erhöhen und fo der Win— 
terfälte Trog bieten, find Winterleger. 
Dazu gehören die Ktaliener und ver- 
fhiedene Schläge des Landhuhns. 
Daß diefe aber auch wirklich im Winter 
Eier legen, dazu gehört, daß fie bis da- 
bin bereits volllommen entmwidelt find. 

Wintereier werden zunächſt von den 
jungen Tieren geliefert, die aus Früh— 
brut gezogen find, die alſo im Monate 
März längftens April, erbrütet wur 
den. 

Die Italiener und mande Landhüh— 
ner gehören zu den frühreifen Echlä- 
gen, die in fünf, längftens ſechs Mona: 
ten ausgewachſen find. 

Die früher genannten mittelſchweren 
Raſſen brauden zu ihrer körperlichen 
Entmwidelung 6 bis 7 Monate. An die 
vollendete Entwidelung des Körpers 
Ichließt fi die Ausbildung des Eier- 
ftudes und damit tritt die Legereife ein. 


Daß die Hühner nit nur früh er- 
brütet, ſondern auch gut gefüttert und 
gepflegt fein müflen, damit fich die kör— 
perliche Entwidelung und die Ausbil- 
dung des Eierftodes raſch vollendet, ift 
natürlich, ebenfo aber aud, daß die 
Hühner in den Wintermonaten einen 
warmen, reinen Stall und reichliches 
Futter erhalten müfjen. 

Wintereier werden auch von den äl- 
teren Hennen gelegt, die beginnen, 
wenn die jungen Kennen im Dezember 
und Januar eine Pauſe maden. 

Um alte Hennen um dieje Zeit lege: 
reif zu machen, ift es erforderlich, daß 
fie mit Eintritt der Maufer reichlich 
mit Rraftfutter verfehen werden, damit 
die Neubildung des Gefieders raſch und 
leiht von ftatten geht und die Körper- 
fraft nicht nachläßt. Iſt das erreicht, 
fo ſchließt fih an das neu hergeitellte 
Tederkleid unmittelbar aud die Neu— 
bildung des Eierftodes für die nächſte 
Legeperiode, und im Dezember, läng- 
ftens Januar, nimmt die Henne ihre 
Legethätigkeit wieder auf, bis fie durch 
die eintretende Brutluft unterbrochen 
wird. Das ift das Geheimnis der 
Herbft- und Wintereier. 


(Braunfchweiger landw. Zeitung.) 


Verwendung der Tomaten. 





1. Tomaten abzufdälen. 

Um Tomaten zu ſchälen, ſchüttet man 
über die reifen, feften Früchte lochen— 
des Waſſer, und läßt fie einige Minu: 
ten darin. Dies löft die Haut, jo dag 
fie leicht abgehet. Man kann die rei— 
ten Früchte auch in einer Badpfanne 
etwa 5 Minuten in den heißen Ofen 
ftellen, und in diefer Weiſe denjelben 
Zwed erreidhen. 

2. Tomatenfuppe. 

Acht bis zehn reife, abgehäutete To- 
maten, 1 Quart Wafjer, 1 zerkleinerte 
Zwiebel, etwas Salz und Pfeffer, koche 
2 Stunden lang. Dann füge hinzu 
einen Eplöffel in einer Obertafje voll 
Milch angerührtes Mehl, ferner ein 
Stüd Butter von der Größe eines Hüh— 
nereies. 


3. Tomatenſuppe 
Art. 

Ein Quart reife, abgeſchälte, zer— 
kleinerte Tomaten, 1 Pint fein zerklei— 
nerter Weißkohl 6 große geichälte und 
zerkleinerte Zwiebeln, 1 Eklöffel vol 
Butter, 6 mittelgroße, gekochte und zer- 
fleinerte Kartoffeln, 1 Gallone Waſſer. 
Sal; und Pfeffer nah Geibhmad. 
Tiefe Suppe ift in Holland fehr beliebt. 

4. Gekochte Tomaten. 

Ein Dutzend reife, abgeichälte, zer: 
fleinerte Tomaten jet man in einem 
Topfe von Steingut oder in einem ei: 
jernen, der mit Porzellan ausgelegt ift, 
zum Kochen auf. Nachdem fie etwa 20 
Minuten auf dem Feuer geitanden, 
fügt man 1 Eplöffel voll Butter, und 
Salz und Pfeffer nad) Gefhmad hinzu. 
Man kann aud etwas Brotfrümeln 
und Zuder zufegen. Auch etwas zer: 
hadte Zwiebeln. Man laßt das Ganze 
noch etwa 15 Minuten kochen und trägt 
das Gericht heiß auf. Statt der Brot- 
frümeln vermiſcht man einige Löffel 
Mehl in Wafler zu einem leichten Teige 
und verrührt diefen mit den Tomaten. 


anderer 


9.Gebadene Tomaten. 

Schöne große Tomaten, gewaſchen, 
getrodnet, in Hälften zerichnitten. 
Man legt diefe mit der Rinde nad) un- 
ten auf ein Backgeſchirr, jo daß der 
Saft nit auslaufen fann. Auf jede 
halbe Tomate legt man ein wenig But- 
ter. Man beftreut fie mit etwas Salz 
und Pfeffer, darauf mit einer Miſchung 
von Mehl und Zuder. Mean badt, bis 
die Tomaten gar find. lm das An— 
brennen zu verhüten, gießt man ein 
wenig Wafler in die Badpfanne. 


6. Gefüllte Tomaten. 


Bon dem Blütenende der Tomaten, 
die reif, glatt und feit fein müſſen, 
nimmt man eine dide Schnitte ab, und 
holt mit einem kleinen Löffel die weiche 
Maſſe heraus, ohne die Schale zu ver- 
legen. Hierauf hadt man einen Kleinen 
Kohlkopf und eine mittelgroße Zwiebel 
recht fein. Damit vermengt man den 
aus den Tomaten genommenen Brei. 
Zugleich jegt man Hinzu einige feine 
Brotfrumen, etwas Pfeffer, Salz und 
Zuder. Mit viefer Breiartigen Mi— 
Ihung füllt man die ausgeleerten To- 
matenihalen. Die erwähnte Schnitte 
und Scheibe legt man als Dedel auf 
die Tomaten, die nun in einem mit 
Butter ausgeftrihenem Backgeſchirr in 
einem heißen Badofen gebaden werden. 
Zur Verhütung des Anbrennen® wird 
etwas Wafler in das Geſchirr gegofien. 
Man legt auf jede Tomate ein Stüd- 
hen Butter, und läßt baden, bis die 
Früchte volllommen gar jind. 

7. Gebratene Tomaten. 

Volllommen reife, noch feite Toma— 
ten werden ungeſchält in Scheiben zer: 
ſchnitten. Man taucht die Scheiben in 
fein zerfioßene Gräder und brät in 
Butter. 

8. Rohe Tomaten. 
Bolllommen reife Tomaten werden, 
ohne fie in heißes Waller zu bringen, 








forgfältig geihält, in dünne Scheiben 
zerlegt und mit gepulvertem Zuder be- 
freut. Darauf gießt man nad Ge- 
ihmad Efiig zu. Die Zugabe von 
füßem Rahm erhöht den feinen Ge- 
Ihmad. 

9. Tomaten einzumaden. 

Schöne, glatte nicht überreife Früchte 
werden gereinigt und in heißem Waller 
gebrüht, dann abgehäutet. Hierauf 
wiegt man die Tomaten, und giebt zu 
jedem Pfund derfelben 1 Pfund Zuder, 
die Rinde und den Saft einer halben 
Gitrone und einige Scheibehen Ingwer— 
wurzel. (Gingerroot.) Die Mafje wird 
drei Stunden langfam gekocht. Nach— 
dem die Maſſe abgekühlt ift, füllt man 
fie in Einmadhegläfer, die feſt geſchloſ— 
fen an einem frofifreien, fühlen, dunk— 
fen Plage aufbewahrt werden. 


10. Gelbe, kleine Tomaten 


werden nad dem vorfichenden Rezepte 
eingemadt. Nun wird die Haut nicht 
abgezogen. 


11. Tomaten grün ein: 
maden. 

Zu einem Peck grüner Tomaten 
nimmt man 6 Gitronen. Dieje werden 
in Scheiben geſchnitten, die Kerne wer 
den entfernt, doc bleibt die Schale 
igen. Man kocht Tomaten und Gitro- 
nenfcheiben mit 6 Pfund Zuder und 
etwas in Scheiben gejchnittener Ing 
werwurz, bis die Tomaten durchſichtig 
find und der Syrup did wird. 


12. Tomateneinmaden. 


Recht reife Tomaten werden mit hei 
ben Waller übergofjen und abgehäutet. 
Hierauf werden fie auf mäßigem euer 
in ihrer eigenen Brühe 4 Stunde lang 
gefoht. ES wird weder Waller nod 
Gewürz zugelegt. Man giebt fie nad 
dem Kochen noch Heiß in Einmachgläſer. 
Diefe werden ganz angefüllt, dann 
verichlofien und an einem fühlen, dunt- 
len Orte aufbewahrt. In diefer Weife 
eingemadt, halten fi die Tomaten 
mehrere Jahre lang. 

13. TZomato Catſup. 

Ein Peck gute, reife Tomaten, 1 
Quart weiße Zwiebeln, 3 Pfund gan: 
zes engliſches Gewürz (Allipice), 4 
Pfund Pfefferlörner, 4 Pfund Nelten- 
pfeffer, $ PBint Salz, 1 Quart Eſſig, 
12 Schoten ſpaniſcher Pfeffer. Dies 
alles wird 8 bis 10 Stunden gefodt, 
dann durd einen Durchſchlag getrieben, 
in Flaſchen gefüllt, die feſt verkorkt an 
einem fühlen Orte aufbewahrt werden. 


14. Spaniſcher Tomatenjalat. 
Man fchneidet einige Tomaten, 
friihe Gurten, einige Zwiebeln und 
altbadenes Brot in Scheiben, und ver: 
miſcht diefe mit einer Salatbrühe aus 
mildem Eſſig, gutem Salatöl, etwas 
Pfeffer und Salz. Man jchwentt die 
Scheiben in der Brühe um, damit fie 
gut durchziehen. (Germania.) 








Hanusarzt. 


Frauenhaar. 








Plauderei von Margarete Berlin. 





Überlieferungen und Abbildungen 
aus ältefter Zeit und aus dem Elajli- 
ihen Altertum beftätigen uns, daß 
das Haar fhon immer ein bewun- 
derter Echmud des Trauenhauptes 
war, daß die ſchönen Frauen Grie- 
henlands und Roms und auch folde, 
die glaubten, ſchön zu fein, ftets ganz 
befondere Sorgfalt auf die Haarfri- 
fur verwandten. Man rieb es mit 
wohlriechenden Efienzen ein, ſchmückte 
es mit Goldbändern, Blumen und 
Edelfteinen, ohne, bejonders in Grie— 
chenland, wo feiner, künftlerifcher Ge- 
ihmad das Gut aller war, in häßliche 
libertreibungen auszuarten, wie etwa 
in Rom. In Haffiiher Schönheit und 
Einfachheit erfcheint das Haar der grie- 
chiſchen Göttinnen geordnet. 


Wie hoch der natürlide Schmuck 
des Frauenhauptes im alten Griechen» 
land galt, geht daraus hervor, daß 
die Griehinnen ihr Haar abſchnitten, 
wenn ihnen ein naher Verwandter 
itarb. 

In Homers Alias lefen wir, daß 
man in der erften Gejellihaft Trojas 
empört war, als die ſchöne Helena 
beim Tode ihrer Schwefter fi nicht 
zur vollftändigen Opferung ihrer Haare 
entichließen konnte, fondern nur Die 
Spitzen abjchneiden ließ. 

Chronik, Sage und Lied erzählen 
uns von der reihen blonden Haarpracht 
der Germaninnen, die den Neid der 
eitlen, in allen Zoilettenfünjten wohl— 
erfahrenen Römerinnen hervorrief. 

Nicht in gefünftelte Frifuren zwan- 
gen jene ihr reines, langes Haar, frei 
wallte es vom Scheitel bis auf die 
Sdultern. 

Diefe Einfachheit der Friſur ſcheint 
lange bei den deutlichen Frauen üblich 
geweien zu fein, denn aud in der 
älteren Frankenzeit finden wir 3. B. 
bei Chriemhild und Burnhild ſchlicht 
herniederfließendes oder in Zöpfe ge— 
flochtenes Haar, das ein Reif oder 
ein Schleier, bei älteren Frauen ein 
Tuch ſchmückte. Bekanntlich hat im 


viele Wandlungen erlebt, oft ſchlicht 
und einfach, oft überladen bis zur 
Lächerlichkeit, blieb ſie ſtets eine Haupt— 
ſache der Frauentoilette. Durch Ver— 
miſchung mit anderen Völkerſtämmen, 
durch die Anſiedlung in andere Him— 
melsſtriche iſt das urſprüngliche Blond 
der Germaninnen, welches nicht ſelten 
in das herrlichſte Goldrot hinüberſpielte, 
faſt ganz verloren gegangen. Trotzdem 
finden wir bei den deutſchen Frauen, 
ſpeziell in Norddeutſchland, in Däne— 
mark, Schweden und Norwegen, ſowie 
in England, oft ſehr ſchöne, blonde 
Färbung. 

Nicht jedem Mädchen oder jeder 
Frau iſt von Natur ein hervorragend 
reicher Haarwuchs geworden, gute und 
ſorgſame Pflege von Kindheit an kann 
aber das Wunder vollbringen, ſchönes 
Haar zu erzielen. 

Nicht Fülle und Stärke, noch auch 
Farbe des Haares machen für den 
Kenner die Schönheit des Haares aus, 
ſondern die Weichheit, Feinheit und 
vor allem der natürlide Glanz des 
Haares. Ihn hervorzubringen ift der 
Erfolg treuefter Pflege von Yugend 
auf. Iſt diefe in den Kinderjahren 
verſäumt, ift fie in ſpäteren Jahren 
nit nachzuholen. Trotz aller Mühe 
und Anmwendung teurer Mittel. Haar- 
waſſer, Bomaden u. ſ. w. bleibt das 
Haar glanzlos, und feine, nod To 
funftpolle moderne Frilur kann dar— 
über hinwegtäuſchen, daß die Pflege 
des Haares früher vernadläfligt wurde. 

„Über den Gefhmad läßt fich nicht 
ftreiten,“ dieſes wahrſte Wort gilt 
auch von den Haarfarben und den 
Haarmoden. 

Einer liebt die dunfeln, ein ande— 
rer die blonden. In der Mitte jteht 
das Aihblond— das cendre der Fran: 
zoſen, eine jehr viel verbreitete Haar- 
farbe, die nur ſchön ift, wenn das 
Haar glänzt, und jehr häßlich, wenn 
es fahl und abgeftorben ericheint. 

Zu den erften Erfordernifjen der rich» 
tigen Haarpflege gehört bürjten — 
bürften und immer wieder bürjten. 
Man lafje kleinen Mädchen das Haar 
in den erften Jahren kurz jchneiden, 
es ift jo bequem und fräftigt den 
Haarwuchs. Iſt das Haar jehr dünn, 
fann man e3 bis zum zehnten Jahre 
furz halten. Aber nicht länger. Dabei 
bürfte man das Haar täglich morgens 
10 Minuten und abends vor dem 
Schlafengehen mindeitens ebenfalls 10 
Minuten, waſche es allwöchentlich 
abends mit lauem Waſſer und guter 
Ralifeife, ipüle es fauber nad und 
trodne e2 forgfam ab. Für blonde 





Haare ift eine Epülung mit kräftig 
gelbem Kamillenthee anzuratben. Die 
Hauptſache bleibt aber das regelmäßige 
Bürften mit einer meiden, fauberen 
Bürfte. Der jhöne matte Glanz des 
Haares wird einzig dadurch erzielt. 


Junge Mädchen follen ftets recht 
einfach frifiert fein, ſchlicht zurückge— 
fümmted® Haar mit einem Hlaflifchen 
Knoten oder den aufgeitedten Zöpfen 
am Hinterkopf ift immer hübſch. Die 
vielfach angefeindete Mode der Stirn- 
löckchen hat fi noch immer erhalten, 
trogdem eine freie Stirn noch eigentlich 
viel ſchöner if. Bekanntlich datieren 
die „Ponyloden“ vom Jahre 1873. 
Kaiſerin Eugenie jchnitt ſich die Haare 
bis tief in die Stirn ab, zur Trauer 
um den Sailer Napoleon. Das fand 
Nachahmer, und fchlieglich wurden die 
glatten Stirnhaare fraus gebrannt. 

Ein Zitusfopf wird von vielen Da= 
men bevorzugt, bejonders den Frauen, 
die ihren Stolz darein jegen, es den 
Männern an Streben und Energie 
gleih zu thun. Sie Heiden fi gern 
den Männern ähnlih und tragen da3 
Haar geihoren. Da dieje Frauen zu— 
meift energiiche, ſcharfe Geſichtszüge 
haben, jo paßt oft das kurzgeſchnittene 





| Haar recht gut; jchöner aber und Lleid- 


Laufe der Jahrhunderte die Haarfrifur |. 





jamer ift immer ein wohlfriſierter 
Frauenkopf. 


Wer nicht über genügend eigenes 
Haar verfügt, muß zu falſchen ſeine 
Zuflucht nehmen. Es iſt ein Notbehelf, 
den man nicht ohne weiteres verdam— 
men kann. 

Etwas anderes iſt es mit dem Fär— 
ben der Haare oder dem Entfärben. 
Beides verſtößt gegen den wahrhait 
feinen Geſchmack. Schwarz gefärbte 
Haare erhalten einen diden, unichönen 
fettigen Glanz. Daneben iſt es jehr 
unangenehm, daß oft die Kopfhaut 
aud ganz bräunlich wird, ferner erhält 
das Haar, wenn nit nad) wenigen 
Tagen fofort wieder gefärbt wird, eis 
nen bäßlihen, grünen Schein. Ein 
nur einigermaßen geübtes Auge fieht 
jofort gefärbtes Haar; ebenfo geht es 
mit dem entfärbten. Dieſes ift noch 
mehr verpönt. Das Haar betommt 
allerdings eine blonde Farbe, aber es 
ift eine gewifje rötliche Färbung darin, 
die, verbunden mit der volljtändigen 
Slanzlofigteit des Haares, fofort ver- 
rät, daß man es mit einem künſtlichen 
Blond zu tun hat. Im übrigen fann 
beides, Färben und Entfärben, jehr 
ihädlihe Folgen für die Geſundheit 
haben, bejonders jollen oft Augenlei= 
den davon herrühren. 

In manden Familien ift ein frü— 
hes Ergrauen der Haare erblid. In 
einer befannten Berliner Yamilie wur: 
de das Haar der Söhne ſchon im 18. 
Lebensjahre vollftänig weiß. Wenn 
nun aud fo frühes Bleichen eine Ab— 
normität ijt, jo giebt es Männer und 
Frauen bon etwas über dreißig Jahren 
mit ganz ergrautem Haar. Wie thö— 
richt, wenn dieje fofort mit fünftlichen 
Mitteln die dunkle Farbe zurüdzau- 
bern wollten. 


Wie Heidfam und ſchön umrahmt 
weißes, gut frifiertes Haar oft ein noch 
jugendlidhes Frauenantlig! 


Und mwenn das Alter kommt und 
mit ihm ftatt des blonden oder brau= 
nen der weiße Scheitel, jo joll man 
mit Würde und Anmut dieles Zeichen 
des Alters tragen. 


Vor allen Dingen die Frauen. 

Auch die Haare unserer Vorfahren, 
der altheidniihen &ermaninnen, blie- 
ben nicht blond, jondern bleihten mit 
den Jahren, und den weißhaarigen 
Frauen wurde die Sorge für die Hei- 
ligtümer anvertraut. (Wechſbl.) 





—Beſtelle jetzt die Rundſchau, 
weil eine längere Geſchichte anfängt. 
14 Gents bis Neujahr. 
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Aennonitiſche Kundſchau. 





30. Auguſt 





Beitereignillfe. 





Philippinen. 


Manila, 19. Aug., über Hong: 
fong, 22. Aug. — In Bezug auf die 
Dperationen der amerifaniihen Trup— 
pen und den trogigen Widerftand der 
Philippiner war es dem Korrejponden- 
ten der Affociierten Prefie nicht geſtat— 
tet, die volle Wahrheit zu berichten. 
Er durfte nur ſolche Depeſchen abjen- 
den, die von General Dtis diftiert wa— 
ren. Die Genfur bemüht fib nad 
Kräften, die amerikaniſchen Operatio: 
nen in das hellſte Licht zu ftellen und 
diejenigen der Philippiner zu verklei— 
nern. General Dtis erf.ärt, daß Zei: 
tungen feine öffentliche Inſtitutionen, 
fondern nur Privatunternebmungen 
feien und die Korreipondenten derjelben 
nur geduldet würden. 

Es ift eine Thatiadhe, daß in den 
dreitägigen Kämpfen von Balinag und 
Angeles der Berluft der Amerikaner bes 
deutend größer war, al3 gemeldet 
wurde, doch iſt es ebenfall$ wahr, daß 
die Bhilippiner die meisten Verluſte er— 
litten. 
Fernando nad) furzem Kampf aufgege: 








da er für die Amerikaner weit günfti 
gere Bedingungen enthält, als der 
feiner Zeit mit Spanien abgeichlofjene 
und außerdem ein freundichaftliches 
Berhältnis mit den Eingeborenen ange: 
bahnt hat. Hier folgen die Bedingun- 
gen des Bertrages: 

1. Die O⸗erherrſchaft der Ber. 
Staaten über die Suluinfeln ift hier: 
mit anerfannt. 

2. Die amerikaniſche Flagge iſt auch 
die Flagge des Sultans. 

3. Die Regierung der Ber. Staa- 
ten fann nad ihrem Ermeſſen gewiſſe 
Bunte der Inſelgruppe bejegen, aus— 
genommen die unmittelbare Nachbar 
ſchaft der Reſidenz des Sultans, es ſei 
denn, daß eine militärische Notwendig- 
feit infolge eines Krieges mit einer 
fremden Macht eine folche Belebung 
bedingt. 

4. Argend eine Perſon fann mit 
Einwilligung des Sultans Ländereien 
fäuflich an ſich bringen. 

5. Die Rechte und Privilegien des 
Sultans und feiner Häuptlinge müſſen 
reſpektiert werden. 

6. Den Moros darf betreffs Ausü- 


Nachdem die Inſurgenten San | bung ihrer Religion nichts in den Weg | 
| gelegt werden. 


Niemand foll wegen 


Kreuzers „Charlefton“. Der Sultan 
und feine Häuptlinge ließen ſich die 
Schiffseinrichtungen erklären und zeig- 
ten beſonders für die eleftriihen Ein— 
rihtungen großes Intereſſe. Ein Gra— 


maphon, welches fih an Bord des 
Schiffes befand, murde von dem 
Sultan fo bewundert, daß es ihm 


für feine Gemahlin als Gejchent mit- 
gegeben wurde. 

Im allgemeinen kann von den Einge- 
borenen der ſüdlichen Inſeln gejagt 
werden, daß fie eine friedfertige Geſin— 
nung haben, doch iſt ein dauernder 
Frieden nur dann möglid, wenn die 
Inſel Luzon vollftändig unterworfen 
ift. 





Grofbritannien. 
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London, 22. Auguſt. — In ganz 
England herrſcht heute große Aufre— 
aung über das Gerücht, daß Präſident 
Krueger die Aufforderung des Kolonial: 
miniſters Ghamberlain betreffs Ernen— 
nung einer Unterſuchungsbehörde ab— 
gewieſen habe. Jedermann iſt über— 
zeugt, daß dieſe Abweiſung gleichbedeu— 
tend mit Krieg iſt. Faſt Icheintes, als 
ob Bräjident Krueger in feiner Antwort 





ben hatten, verſchanzten fie fih vor | feiner Religion verfolgt und religiöfe neue Bedingungen aufjtellte, auf welche 
Angeles und wehrten fih gegen Gol. | Gebräuche irgend welcher Art ſollen England nicht eingehen kann. Herr 


Smith3 Regiment ftundenlang. 


Umftand, daß die Bhilippiner duch | 


Der ohne Störung geübt werden können. 


7. Der Handel mit den Erzeugniſ— 


| Shamberlain wird fih um die Vor— 
ſchlage des Präfidenten ſehr wenig 


ſchnittlich ſchlechte Schügen und die ſen der Inſelgruppe kann von dem kummern, und man glaubt hier, daß 


Amerikaner beſſere Strategen ſind, er— 
klart die größeren Verluſte der erſte— 
ren. 

In der Provinz Cavite, wo, den Be— 
richten zufolge, die Inſurgenten aus— 
einander getrieben wurden, hat ſich eine 
Armee von mehreren Tauſend Mann 
angeſammelt, die in den größeren 
Städten verteilt ſind. 

Die Nahrungsmittel find im Rebel— 
lenlager jehr fnapp geworden. Täg— 
lih kommen Hunderte von Perſonen 
nah Manila, um Lebensmittel zu bo: 
(en und es ift felbftverftändlich, daß der 
größte Zeil diefer Lebensmittel für die 
Anfurgenten beſtimmt ift. Aber die 
Behörden haben nichts gethan, um die: 
fem Treiben ein Ende zu maden, wie 
e3 heiht, aus Menichlichkeit. 

General MeArthur ift damit beſchäf— 


tigt, in den Orticaften nördlich von | 


Manila munizipale Regierungen einzu: 
fegen. Die Ameritaner haben fi aus 
dem Teil der Inſel zurüdgezogen, aus 
dem fie vorher die Inſurgenten vertrie- 
ben hatten, und viele Städte find von 
den Rebellen wieder beiegt worden. 


Manila, 24 Auguſt. — Der 
Sultan von Sulu hat den ihm von 
General Bates vorgelegten Vertrag un: 
terzeichnet, in welchem er die Oberho— 
heit der Ber. Staaten über die Sulus 
Inſelgruppe anertennt. Die 
zeihnung fand am 20. Auguft in Mais 
dun, der Reſidenz des Sultans auf 
der Inſel Sulu ftatt. General Bates 
ift nah Manila zurüdzetehtt. Er ift 
überz,ugt, daß die Bewohner der Sulu: 
Inſeln fi) in Zukunft ruhig verhalten 


werden. 
Kine wichtige Beſtimmung in dem 


Vertrag ift dahingehend, daß den Ame— 
ritanern das Recht zugeitanden wird, 
Land zu erwerben und im Belig der 
Häfen zu bleiben, welde die Spanier 
früher bejaßen. Der Sultan wird 
feine Steuern follettieren, jondern da: 
für, daß er die Gelege zur Geltung 
bringt, von den Ber. Staaten ein Jah— 
resgebalt beziehen. Die Annahme des 
Vertrages ift hauptläglic der Mutter 
des Sultans zu verdanten. General 
Bates hatte fih die Freundichaft der 
mädtigften Häuptlinge erworben und 
wenn der Sultan halsitarrig gemeien 
wäre, dann hätten dieſe Häuptlinge 
ihn zur Nachgiebigkeit gezwungen. 
Manila, 25. Auguft. — Der von 
General Bates mit dem Sultan von 
Sulu abgeſchloſſene Vertrag wird hier 
als ein bedeutender Erfolg angejehen, 


Unter | 








Sultan und feinen Unterthanen zoll: 
frei, aber unter dem Schuß der Sterne 
und Streifen betrieben werden. 

8. Der Sultan hat das Recht, ſich 
bei dem (Seneralgouverneur der Philip- 
pinen zu bejchweren, wenn er glaubt, 
daß die amerikanischen Behörden in 
Jolo, der Hauptitadt, oder die Kapi 
täne der Kriegsſchiffe ihre Befugniſſe 
überichreiten. 

9. Die Einführung von Feuerwaf- 
fen ift verboten, ausgenommen der Ge— 
neralgouverneur giebt feine fpezielle 
Erlaubnis. 

10. Der Sultan verpflichtet fich zur 
Unterdrüdung der Seeräuberei. 

1l. Der Sultan wird alle Streitig: 
feiten von Moros gegen Moros ent: 
Iheiden und die Verurteilten den Ame- 
rifanern zur VBollftredung der Straf 
überliefern. 

12. Irgend ein Sklave hat das 
Recht, für $20 feine Freiheit zu erfau- 
fen. 

13. Sollten irgend melde Mei- 
nung&verfhiedenheiten zwiſchen den 
Amerilanern und dem Sultan entite: 
ben, jo find die erjteren verpflichtet, 
eine genaue Unterfuhung anzuftellen, 
ehe ſie Itrenge Maßregeln ergreifen. 

14. Sollte irgend ein Amerikaner 
oder Fremder die Inſeln bereilen wol 
len, fo muß er eine Abteilung Moros 
zu feinem Schuß mitnehmen. 

15. Die Ber. Staaten merden den 
Sultan gegen irgend welche Übergriffe 
fremder Mächte ſchützen. 

16. Die Ber. Staaten haben fein 
echt, die Inſelgruppe ohne die Ein 
mwilligung des Sultans an eine andere 
Macht zu verfaufen. 

17. Für die Regierung der Inſel— 
gruppe und Wufrechterhaltung des 
Friedens empfängt der Sultan 250 
mexikaniſche Dollars monatlih, wäh— 
rend drei ſeiner erſten Häuptlinge je 
875 und drei andere je 860 monatlich 
erhalten. Der Sekretär des Sultans 
erhält monatlid $50, Raja Mura $40 
und Serif Saguin $15. 

Der Bertrag wurde vom Sultan 
und feinen nächſten Häuptlingen unter: 
zeichnet. 

Die Verhandlungen nahmen fünf 
Mocen in Aniprud. Während dieler 
Zeit beiuchte General Bates die meilten 
Inſeln und fnüpfte mit den Häuptlin- 
gen freundichaftlihe Beziehungen an. 
Nahdem er den Sultan in deſſen Re- 
ſidenz Maibon beſuchte, empfing er den 
Gegenbejud des Sultans an Bord des 





der Krieg unvermeidlich ift, wenn Die 
Buren nicht in leßter Stunde noch zu 
Kreuze Eriehen, eine Annahme, die 
ıhwerlid in Erfüllung geht. 

Die Mitgliever des Auswärtigen 
Amtes lafjen fi über Kruegers Ant- 
wort nicht ausfragen und ertlären nur, 
daß diejelbe feine volljtändige Annahme 
der engliichen Forderungen enthalte. 

Aus der Kapftadt wird gemeldet, daß 
ein Ausbruch der Feindſeligkeiten an 
der Grenze befürchtet wird, da die 
ſchlimmſten Elemente von Südafrika 
ih dort anfammeln. 





Rußland. 





Moskau, 22. Auguft. — Die Beu: 
lenpejt ift endlich au im europäifchen 
Rußland aufgetreten. &inem aus dem 
Dorfe Kolobotoffta, im Regierungsbe— 
zirk Aſtrachan, gefommenen offiziellen 
Bericht Zi. folge find dort bereits 21 
Perjonen der ſchrecklichen Seude erle— 
gen. Es find jofort Maßregeln zur 
Verhütung einer weiteren Ausbreitung 
der Krankheit getroffen worden und 
General Fafjoulitch ift bereits an Ort 
und Stelle, um mit feinen Truppen 
eine ſtrenge Quarantäne durchzufüh— 
ren. 





Serbien. 





Moskau, 22. Aug. — Der Poſten 
des rufliihen Sefandten in Belgrad ift 
noch nicht wieder bei. gt worden. Ber 
(Hefandte wurde dor einiger Zeit durch 
den Er König Milan in unhöflicher 
Weile behandelt und reiſte ab. 

König Nlerander und fein Vater 
hielten geftern in N.ih eine Truppen: 
revue ab, wurden aber fehr fühl em= 
pfaugen. Ex-König Milan wird von 
allen Seiten verhöbnt, weil er Geld: 
iammlungen bebufs Errichtung eines 
Dentmals für ih ſelbſt veranitaltet 
hat. 





Deutihland. 

Berlin, 22. Aug. — Natürlich if 
in der Reihshauptitadt von feinem an: 
deren Thema als von der Niederlage die 
Nede, weiche die Regierung dur die 
Ablehnung der Ranalvorlage erfahren 
bat. Auf der Straße, in den H tels, 
auf den Promenavden, in den Gafes 
im häuslichen Kreiſe, in ven Bier- und 
Ronzertgärten, überall wird nur eir 
Sreignis beiproden, und das iſt das 
Refultat der Abſtimmung im Abgeorpd: 








netenhauje am vorhergehenden Tage. 
Jedermann fühlt, daß man am Bor: 
abend großer politifher Ereignifie jtebt, 
und die Frage: „Was nun?“ findet 
eine fo vielfahe und verſchiedenartige 
Beantwortung, daß eine Erihöpfung 
des ergiebigen Geſprächsſtoffes vollftän: 
dig ausgefchloflen if. Die Situation 
ift eine dußerft verworrene und wird 
fi nicht eher aufklären, als bis der 
Kaijer den Weg vorgezeichnet hat, den 
die Regierung gehen wird. Soweit 
hat er ſich über feine Pläne ausgeſchwie— 
gen. Nur foviel fteht feit, daß der 
„unbeugjame” Wille über Naht nicht 
biegfam geworden ift, im Gegenteil, 
der Kaiſer hat ſelbſt die Kriegsertlä- 
rung gegen die Konjervativen angeord— 
net. Bei diefer Kriegserklärung hat 
er e3 ſoweit bewenden laflen, ſodaß 
über die Einzelmaßnahmen, mwelde er 
zu ergreifen gedentt, noch völlige Unge: 
wißheit herrſcht. Selbſt die Minijter 
haben feine Ahnung davon, was Die 
nächſte Zukunft für fie und für alle an- 
deren im dunklen Schoße birgt. 

Bremen Auguſt. — Hier in 
Bremen hat jih ein Deutichruffiicher 
Handelsverein gebildet, mit einer Fili- 
ale in St. Beteröburg, welcher den 
Zweck bat, den rujliihen Markt, der 
jegt teilmeife von amerifanifhen Im— 
porteuren beherrjcht wird, zurückzuer— 
obern. 


9£ 
‚, Od. 


Nizza, 233. Auguft. — Admiral 
Dewey und die Offiziere und Mann— 
Ihaften der jegt in dem benachbarten 
Villafranca liegenden „Olympia“ fan— 
gen fich ſchon an auf den Empfang, der 
ihrer in New Work harret, vorzuberei- 
ten. Der Admiral erhielt von den Be- 
hörden die Erlaubnis, das Bataillon 
der „Olympia“ in Billafranca zu lan- 
den, Damit dasjelbe während der Dauer 
feines Aufenthaltes dajelbft Ererzier: 
übungen vornehmen fann. 

Der Präfelt des Departements See- 
alpen, Sranet, madte heute dem Ad— 
miral Demwey feine Aufwartung. Der 
Präfekt fagte, die franzöfiihe Regie: 
rung freue fi über den Beſuch des Ad- 
mirals, und fügte die Verſicherung fei- 
ner perfönlichen Bewunderung des Hel: 
den von Manila Hinzu. 

Es wird erwartet, daß Admiral 
Dewey morgen nad Nizza fommt und 
den Beſuch des Präfelten und andere 
amtliche Bejuche erwidert. 





Türkei. 

Moskau, 24. Auguſt. — Poſt— 
nachrichten aus Konſtantinopel melden, 
daß der Sultan über die Umtriebe der 
Jung: Zürten und der armenijchen 
Komitees in London und Paris in ho— 
hem Grade beunruhigt ſei. Es fol 
denjelben gelungen jein, bedeutende 
Heldjummen für eine revolutionäre 
Bewegung in der Türkei zufammenzu= 
bringen. Die türfiihen Gejandten in 
London und Paris find zurüdberufen 
worden, doch ijt es nicht bekannt, ob fie 
in Ungnade gefallen find, oder Bericht 
uber die revolutionäre Propaganda ab: 
jtatten jollen. 

Die Ratgeber ded Sultans befinden 
fih in ernfter Gefahr, denn es wird 
ıhnen vorgeworfen, daß fie mit den Un- 
zufriedenen unter einer Dede fteden. 
Es werden täglich Berhaftungen vor: 
genommen. 





Mehr Geld. 





New Mort, 233. Auguft. — Wie 
eine Depeſche aus Waſhington meldet, 
ıft Finanzminiſter Gage damit beichäf: 
tigt, neue Quellen für Gelder zu ſu— 
den, mit denen die bedeutend vermehrte 
Armee bezahlt werden muß. Die Ein- 
nahmen waren für die Armee nicht aus: 
reichend, als dielelbe noch klein mar, 
doch jest, nachdem fie vermehrt worden 


ein. Wenn fie einen anderen Ausweg 
findet, dann wird die Regierung feine 
neuen Schulofcheine ausgeben. Man 
ift fi darüber klar, daß die Zölle nicht 
erhöht werden dürfen. Weitere Kriegs— 
fteuern müſſen deshalb auferlegt wer— 
den, und möglicherweiſe wird man fein 
Augenmert auf die Patentmedizinen 
richten, welche verhältnismäßig niedrig 
befteuert find. Außerdem wird Die 
Beiteuerung von Automaten, die fi) in 
den legten Jahren fo riefig vermehrt 
haben, und eine Beiteuerung von Feu— 
erwaffen befürwortet. 





Da haben wir’s. 





New ort, 24. Auguft.—Sena- 
tor William M. Stewart von Nevada 
ſprach ji) geftern abend mit folgenden 
Worten über Wm. %. Bryan aus: 
„Wie ich ehe, ſtellt Bryan in Abrede, 
daß er die Silberfrage auf die Seite 
geihoben habe. Ach wußte, daß er dad 
nicht gethan Hatte. Sie iſt immer noch 
die Hauptfrage und kann nie durd) et= 
was anderes verdrängt werden. Die 
Bevölkerung des Landes ift entichlofjen, 
Silberfreiprägung zu haben, und frü- 
ber oder fpäter wird ein Verfuh damit 
gemacht werden. Ich mußte, daß 
Bryan feine Stellung nie geändert 
hatte. In feiner Jowaer Rede jagte 
er ausdrüdlich, daß er, ſoweit die Fra— 
gen von 1896 in Betracht fämen, no 
genau da ftehe, wo er im Jahre 1896 
geftanden habe. In der ganzen Rede 
wollte er einfach jagen, daß er die That: 
fache anerfenne, daß neue Fragen für 
den fommenden Wahlfampf vorhanden 
feien. Ich glaube, Bryan wird per 
Ucclamation wieder nominiert werden 
und bin der aufrichtigen Meinung, daß 
er mit großer Mehrheit gewählt werden 
wird.” 


Zwei Riejentrufts 

Pittsburg, Ba, 24. Auguft.— 
Zwei große Kohlentrufts, deren Ge— 
jamtfapital fi auf $104 000,000 be= 
läuft, find hier gebildet worden. Es 
ift dies die Monongahela River Goal 
& Gofe Company und die Pittsburg 
Goal Gompany. Das Aktienkapital 
der erfteren Gelelichaft beträgt 840,— 
000,000, das der legteren $64 000, 
000. Der Ertrag fämtlıher Gruben, 
melde von dieſen beiden Truſts ver— 
ihlungen wurden, beläuft jih auf 
8,000,000 Tonnen und die Zahl der 
Arbeiter an 35,000. 





Das Cocain war jhuld. 





Die berüchtigte Yadendiebin Annie 
Meyers, vor wenigen Jahren no 
eine hochgeachtete Frau, die fih in den 
beiten Kreifen bewegte, aber durch ge= 
wohnbeitsmäßigen Genuß bon Gocain 
an Leib und Seele zerrüttet, von Stufe 
zu Stufe ſank, bis ſie zur gewerbs— 
mäßigen Diebin wurde, hatte ſich gej- 
tern wieder einmal im Harrifonftraßen- 
Polizeigeriht zu verantworten. Gie 
wurde um $50 geitraft, doch wurde ihr 
die Strafe erlajjen, nachdem fie gelobt 
hatte, daß fie in Zutunft den Departe- 
ment:läden fernbleiben wird. Zur 
Zeit der Weltausſtellung war fie ein 
Mitglied der Damenbehörde. 

(ZU. Staat3;.) 





Der König von Siam, 


der jelbjt europäiſche Bildung befigt 
und aud feine drei Söhne in Europa 
ausbilden läßt, entihloß fi, einen 
von dieſen, den Prinzen Tſchakropon, 
in Beteröburg. in eine militärifche 
Schule eintreten zu lafjen. Der Prinz 
jomwie jein Bruder, der jegt in England 
Offizier ift, und aud der Kronprinz 
von Siam fudieren eifrig die ruffische 
Sprade. Prinz Tſchakrapon ift nad) 
Ausfagen feines Lehrers ein ſehr fleißi- 
ger und begabter junger Mann; er 








ıft, Stellen ſich ernſte Schwierigfeiten 





zählt jest 15 Jahre. 











1899, 


lennonitifche Bundfchan. 








Yleuefte Nachrichten. 
Ausland. 


Philippinen, 


Manila, 22. Auguft, über Honfong, 
27. August. — Die Bemühungen mehrerer 
Beamten, welche den Krieg mit einer ber- 
ſöhnlichen Politik verbinden wollen, haben 
ichlechte Früchte getragen. Zwei neue 
Muniz’palregierungen find durch die Ver— 
räterei der Bürgermeifter zu Grunde ge 
gangen. Heute wurde der Mayor bon 
San Pedro Macati, welcher unter der 
Aufficht von Brof. Worceftr, einem Mit- 
gliede der Philippinen-Kommilfion, vom 
Volk erwählt worden war, nach Manila 
gebracht und ins Gefängnis gejtect. Die 
Beamten der Ber. Staaten in San Pedro 
Mcati Hatten die Enttedung gemacht, 
daß er jein Amt als ein Werbebureau für 
die Sufurgenten benußte. Dabei waren 
ihm vier verkleidete Iniurgenten-Offiziere 
behilflich. 

Der Mayor von Baluag wurde ebenfalls 
eingeſteckt. Er wurde dabei abgefaßt, als 
er dem Feinde verdächtige Schriftjtüde in 
die Hände jpielen wollte. Ein anderer, 
eb nfalls verdächtiger eingeborener Mayor 
wird beobachtet. 

Als das Reſultat der Bürgermeijters- 
wahl in Inas, welches unter der Aufſicht 
des Generals Lawton und des Prof. Wor— 
cefter jtattfand, bekannt wurde, ftellte es 
fich heran, daß der erwählte Bürgermeij 
ter al3 angeblicher Revolutionär in Bili 
Bid gefangen jaß. Er wurde entlajjen und 
al3 Mayor in'talliert. 

Derartige Vorkommniſſe ftehen im Ein- 
Hang mit dem, was die hiejigen Europäer, 





welche den Charakter der \njelbewohner | 


fennen, von denjelben jagen, nämlich, daß 


ie mit den Inſurgenten iympathifieren | 
x 


und Beamte erwählen, deren vevolutio- 
näre Gejinnung ihnen befannt iſt. 

Seit zwei Wochen haben die Behörden 
in Manila große Wachjamteit gezeigt 
Wahricheinlich befürchten fie Unruhen. 
Die Amerikaner fangen an, weniger lang- 
mütig zu werden. Als fie Morong räum- 
ten, verbrannten fie die Stadt. 

Oberſt Smith vom 21. Infanterie-Regi- 
ment, welcher Angeles bejest hat, glaubt 
nicht mehr an die Freundjchaft der Ein- 
geborenen. Anjtatt denjelben, wie jonit. 
die Erlaubnis zur Rückkehr zu geben, hat 
er feinen Soldaten befohlen, alle Männer 
zu erjchießen, welche zurückkommen mwol- 
len, und die Weiber und Kinder zurückzu- 
jagen. Kürzlich) gab er den angeblichen 
Freunden der Amerifaner Gelegenheit, 
ihre Freundichaft zu beweijen, indem er 
fie veranlaßte, Schanzen zu graben und 
die Straßen zu reinigen. Aber fie waren 
nicht jehr erbaut davon. Eıner der erften 
Advofaten der Stadt, welcher den Ameri- 
fanern große Freundichaft zeigte, wurde 
dabei betroffen, als er jich mit den Inſur— 
genten in Verbindung jeßte. Er wurde 
verhaftet und fieht jet in San Fernando 
jeinem Prozeß entgegen. 


Deutichland. 


Berlin, 27. Auguft. — Die deutichen 
Betrofeum-Konjumenten haben fich orga 
nifiert, um die ungeheuren Profite, welche 
die Standard Dil Company macht, zu be— 
fchneiden. Graf Poſadowsky, der Staats- 
fefretär des Innern, hat von den grüße- 
ren Ronjumenten aus dem Norden und 
Süden die Aufforderung erhalten, die un— 
verjchämt hohen Preiſe dadurch herabzu— 
drücken, daß er der ruſſiſchen Petroleum— 
Ausfuhr günftigere Bedingungen ftellt. 
Die Staatseiienbahnen haben bereits ei 
nen Plan ausgearbeitet, wonach die Frach- 
ten fiir ruſſiſches Öl dermaßen ermäßigt 
werden, daß die Dividenden der deutjchen 
Standard Öl-Gejellichaft um 75 Prozent 
gefallen find, 

Die Agitation nahm mit der Veröffont- 
lichung eines von Prof. Zopfe in München 
verfaßten Pamphlets über das in Baku 
gewonnene rujjische Ol ihren Anfang und 
wurde infolge des Bericht der deutich- 
amerifaniichen Betroleumgejellichaft be- 
deutend gefördert. Aus dieſem Bericht 
ging nämlich hervor, daß bei einer Kapi- 
talanlage von $2,225,000 der NReinprofit 
623 Prozent betrug. Die jüddeutjchen 
Blätter, bejonders die Zeitungen in 
Mannheim, Karlsruhe und Frankfurt am 
Main, protejtierten in jcharfer Weije ge- 
gen einen jo hohen Profit von einem ganz 
gewöhnlichen und notwendigen Handels— 
artikel und machten zugleich darauf auf- 
mertiam, daß die Berichte manipuliert 
wurden und der Profit in Wirklichkeit 
noch größer jei, als angegeben. 

Die Mannheim-Bremer Petroleum-Ge- 
jellichaft, ebenfall3 ein Zweig des Stan- 
dard Dil Trufts, hat ihrem Bericht zufolge 
bei einem Anlagefapital von $625,000 nicht 
weniger al3 $500,000 verdient, und die ba- 


diiche Regierung hat bereits eine Berfü- 
aung erlaflen, wodurch der Preisunter- 
ichied zwiichen Bremen und Mannheim 
auf die wirklichen Frachtfoften reduziert 
wird. Man hatte nämlich ın Mannheim 
den Preis um das Dreifache der Fracht- 
foften erhöht. Dieje ® rfügung bedeutet 
für die Konfumenten in Baden einen jähr- 
lichen Nutzen von $1,500,000. 

Die E gentümer der Ölquellen in Baku 
haben Hier bedeutenden Einfluß. Es 
beißt, daß Nıtbichild und andere Kapita— 
liften Hinter ihnen ſtehen. 


Aegypten. 

London, 2%. August. — Laut einer 
Spezialdepejche aus Kairo hat der Sirdar, 
Lord Kitchener von Khartum, die Brücde 
über den Atbara feierlich eröffnet. Be— 
fanntlich ift die Brüde von einer Firma 
von Philadelphia ertaut worden. Die 
Evening News jagt: E3 muß fich jeßt zei- 
gen, ob dieje Brüde, die in Amerika nach 
Plänen, die von engliſchen Ingenieuren 
verworfen wurden, erbaut ijt, im jtande 
jein wird, die tojenden Fluten des Atbara 
auszuhalten, 


Die nahgewirfenen Fälſchungen 
im Dreyfus: Brozek. 

Als Fälfchungen haben fich im Dreyfus- 
Prozeß bis jegt erwiejen: 

Das Banizzardi-Telegramm vom 2. No- 
vember 1894. 

Der Brief Schtwarzfoppens „Cette ca- 
naille de D—“ an Panizzardi. 

Der Brief des deutichen Kaiſers. 

Der Brief, den ein gew fier Weyler mit 
unlichtbarer Tinte an Dreyfus geichrieben 
haben jollte, und den Zweck hatte, jeine 
Behandlung zu einer jchlimmeren zu ma- 
men. 

Die Briefe Panizzardis an Schwarzkop— 
pen (Henrys Fäljchung). 

Die Ausradierung des Namens Eiter- 
bazy auf dem „Petit bleu“. 


Das Speranza Telegramm an Oberit 
Picquart. 

Das Blanche-Telegramm an Oberſt 
Picquart. 

Der Lemereier-Picard-Brief Ottos an 
Eſterhazy. 


Der Schneider'ſche Brief. 
Und um die letzten Zweifel an der Fa— 





Mittel: und Südamerika. 

Rio Janeiro, 2%. Auguft. — Der 
Präfident von Brafilien, Dr. Campog Sal— 
le3, ertlärte heute morgen im Laufe einer, 
dem Korrejpondenten der Ajjociated Preß 
| bewilligten Unterredung, daß Brafilien 
| fich an der panamerifanijchen Austellung 
in Buffalo beteiligen werde. 
wähnte er, daß der Präfident von Argen- 
|tinien, Genaral Roca, bei derjelben Gele 
| genheit die Ver, Staaten bejuchen werde 





üdafrife. 


London, 27. August. — Laut einer 
Depejche aus Johannesburg ijt daſelbſt aus 


— 
— 
= 
2 
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dent Krüger und General Joubert begün— 
ſtigten die Sendung einer Spezial-Frie— 
denskommiſſion nach England, die aus Mit— 
gliedern des Volksraad mit dem Staats: 
jefretär F. W. Reitz an der Spiße zuſam— 
mengejeßt jei. 


Sobannesburg, 26. Auguft. — Ge- 
neralfommandeur Joubert jagte heute in 
einer VBerjammlung von Burghers, die 
Regierung werde niemals aufhören, an 
der Aufrechterhaltung des Friedens zu 
arbeiten, wenn aber die Repubiif gezwun- 
gen werde, zur Aufrechterhaltung ihrer 
Unabhängigfeit die Waffen zu ergreifen, 
würde jie auf Leben und Tod fämpfen. 


Frantreidh. 


Rennes, 27. Aug. — Tie Regierung 
hat bejchlojjen, den „Eclair” wegen Ber- 
öffent ichung des „Ganaille de D—“ 
Schriftftücfes, eines von den vier Doku— 
menten, welche dem Dreyfus - Nriegäge- 
richt von 1894 inszeheim mitgeteilt wur— 
den, und von dem berichtet worden, daß es 
gar feinen Bezug auf Dreyfus hatte, ge- 
richtlich zu verfolgen. 

Der Zweck der Regierung ift, die Berjon 
zu entdecken, welche es dem „Eelair“ mit— 
teilte. Man nimmt an, daß Oberft Du 
Paty de Clam oder vielleicht General Gonje 
es dem Blatte übermittelte, 

Die Veröffentlichung geſchah vor drei 
Fahren, aber nach dem Gejeß kann ein 
Prozeß zu irgend einer Zeit während der 
folgenden fünf Jahre anhängig gemacht 
werden. 

Heute abend geht das Gericht, die Re— 
gierung Habe auch bejchlofjen, General 
Mercier zu verhaften, aber das Gerücht 
ijt nicht beftätigt. 

Gejtern abend hieß es, General Mercier 
ji nach der Inſel Jerſey geflohen, aber 
auch diejes Gerücht jtellte fich als unbe- 
gründet heraus. Heute in der Frühe ſtan— 
den die Gendarmen noch bei der Wohnung 
des Militärkommandeurs diejes Bezırks, 
Seneral St. Germain, bei welchem Gene- 
val Mercier während des Prozeſſes wohnte, 
Wache. Dies deutete an, da Mercier 
noch da war und die Gendarmen erklärten 
auf Befragen, fie hätten den General nicht 
weggeben jehen. Heute nachmittag war er 
ohne Zweifel daheim, weigerte jich aber, 
Beiucher zu empfangen. Niemand, der 
jeinen Charakter und jeine Methoden 
fennt, glaubt, daß General Mercier fich 
einer drohenden Verhaftung durch Flucht 
entziehen würde. Dazu ijt er viel zu ver- 
bijjen. General St. Germains Haus liegt 
in einer Vorjtadt von Rennes. 


Nizza, 27. Aug. — Geſtern nachmittag 
traf Admiral Dewey mit dem Ylaggen- 
leutnant T. M. Brumby bier ein und 
machte eine Spazierfahrt durch die Stadt. 
Am Abend Kehrten die Herren nach Billa- 
franca zurüd. 

Den heutigen Sonntag brachte der Ad— 
miral an Bord der „Olympia“ zu. 

Mehr als tauiend Einwohner Nizzas be- 
juchten das Kriegsjchiff und jprachen fich 
voll Bewunderung über dasjelbe aus. 





Pretoria die Nachricht eingetroffen, Bräfi- | 


brifation des leßtgenannten Dokumentes 
| au bejeitigen, ijt jegt Oberft Schneider nach 
| Baris gereift, um einen Prozeß gegen die 
| Schuldigen wegen Fäljchung jeiner Unter- 
| ichrift zur beginnen. Das wird jedenfalls 
ſehr wejentlich dazu beitragen, die Über- 
| zeugnng von der Fälichung aller Beweis 





Katarrh kann nicht Furiert wer— 
den durch Iofale Applifationen, da fie den 
Sig der Krankheit nicht erreichen können. 
Katarrh iit eine Blut- oder Konftitutiong- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel m Hmen. Hall's Ka— 
tarıh-Rur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimige 
Oberfläche. Hall's Katarrh-Kur iſt feine 
Quackſalber-Medizin. Sie wurde ſeit Jah— 
ren von einem der beſten Aerzte dieſes 
Landes verordnet und iſt ein regelmäßiges 
Rezept. Sie beſteht aus den beſten bekann— 
ten Tonika, verbunden mit den beſten 
Blutreinigungsmitteln, die direkt auf die 
Schleim: berjläche wirken. Die vollkom— 
mene Berbindung der zwei Beitaniteile ift 
es, was jolch’ wundervolle Neiultote bei | 
der Heilung von Katarıh hervorbringt. 
Last Euch Zeugniffe umſonſt ſchicken. | 

3.3. Cheney& Eo,, Toledo, DO. 
Verkauft von allen Apothefern, Preis 75e. 
Hal’3 Familien Pillen jind die beiten. 








den Pflanzen ſchon mehr Feuchtigkeit 
zugeführt, wie man gewöhnlich denft. 
Wenn wir gießen, jo geichehe dies von | 
Juni an nur des Abends und dann | 
ſtets mit Fluß- oder Teichwaſſer oder | 
mit Brunnenmwafler, welches tagsüber | 
den Sannenftrahlen au&geicht war. | 


Nötig ift das Gießen bei Sandigem Bo | 








| ftiite bei den Nichtern zu befeitigen, zu- 


Auch er- | mal ja auch Bantzzardi vermutlich die in | 


| jeinem Beſitze befindlichen Original-Doku- 
| mente, welche in der Hand chrift von Eiter- 
hazy abgefaßt find, zur Berfügung Stellen 
wird. Su. Staat:zeitung.) 





Mestinley anf Reiſen. 

Pittsburg, Pa., 26. Aug. — Präfi- 
dent MeKinley und G jellichaft find Heute 
abend um 9 Uhr 26 Min. mittel3 Sonder- 
| zuges der Pennſy vania- Eijenbahn bier 
| eingetroffen. Die Neije aus dem Djften 
verlief ohne Zwiſchenfälle. Der Präſident 
ift bei ausgezeichneter Gejundheit und jeine 
Gemahlin hat die Reiſe gut überjtanden. 
Als der Zug in die Shady Side - Station, 
wo die Neilenden ausitiegen, einlief, 
wurde der auf Herron Hill jtationierten 
Battery B durch ein Biiglicht ein Signal 
gegeben, worauf der Brälidentenjalut von 
21 Kanonenſchüſſen abgefeuert wurde. 

Eine große Menjchenmenge hatte jich an 
der Station eingefunden, um die dejtin- 
guierten Säfte zu bemwillfommnen, aber 
außer Hochrufen und dem Schwenfen von 
Tajchentüchern fand feine bejondere Kund 
gebung ſtatt. Der Präfident und jeine 
Gemahlin wurden vom ftädtiichen Em- 
pfangstomitee nach ihrer Kutjche geleitet, 
mit der fie nach der Wohnung des Super- 
intendenten und Generalagenten der Benn- 
iylvania-Bahn, Robert Pitcairn, fuhren. 
Die übrige Neijegejellihaft, die au Ge 
neral Merritt, jeinem Adjutanten Major 
P. Mott, Dr. T. M. Rirey, dem Erefutiv- 
Clerk B. F. Barnes und dem Privatiefre- 
tär George B. Cortelyou bejtand, fuhr 
nach dem Hotel Scheniy. Auf Wunic des 
Präfidenten fand heute abend in der Pit- 
cairnſchen Wohnung fein formeller Em- 
pfang jtatt. Morgen wird der Präſident 
dem Gottesdienft in der biſchöflichen me— 
thociftiichen Ehriitusficche beiwohnen. Der 
Reit des Sonntags wird verbracht, wie es 
der Präfident beftinnmen wird. 


| 
| 
| 





Das wahre Hausmittel. For i's 
Alpenkräuter Blutbeleber verdient diejen 
Namen im volliten Sinne des Wortes, 
Seine Wirkung ift jchnell und zuverläjlig, 
ohne draftiich zu jein. Hit nicht im Han- 
del, jondern wird von dem Fabrifanten 
direft an das Publikum verkauft. Dr. 
Peter Fahrney, 112 und 114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, erteilt gewünichte Aus— 
kunft. 

— — —— — — 


Gießen und Bodenlockerung. 


Tritt nach einer Regenperiode oder 
nach heftigen Regengüſſen im Som— 
mer ſonniges Wetter ein, ſo wird ſich 
in unſerm Garten, falls derſelbe nicht 
ſehr ſandigen Boden hat, eine feſte 
Kruſte bilden; dasſelbe iſt nach ſtarkem 
Gießen der Fall. Da es von großer 
Wichtigkeit für das Wachstum der 
Pflanzen iſt, daß die Luft ungehinder— 
ten Zutritt zu den Wurzeln der Pflan— 
zen hat, ſo müſſen wir dieſe Erdkruſte 
immer wieder auflockern. Dadurch, daß 
wir den Boden loder und unfrautfrei 
halten, wird durd) den Temperaturun— 
terfchied zwiſchen der kühlen Nadtluft 
und dem durch die Sonnenftrahlen er— 
wärmten Boden, ſowie dur den Tau 





den, bei allen friichgepflanzten Gewäch— 


zart zu werden, raſch wachſen müljen, 
1. B. Salat, Spinat, Kohlrabi, Blu- 
Zeit der Blüte, 
der Fruchtbildung u. j. mw. Das Gie: 
Ber geichehe nicht allzu oft, dafür aber 
jo gründlich, daß das Waller aud an 
die tiefer gelegenen Wurzeln kommt; 
andernfall3 ziehen fich die Wurzeln 
nah der Dberfläche des Bodens, an- 
itatt die Feuchtigkeit aus der Tiefe des: 
jelben heraufzuholen. Beſonders muß 
man bei Bohnen und Erbjen darauf 
bedadt ſein, recht durchdringend zu 
gießen. Es geſchieht hier in der Weile, 
daß man in den Furchen eines Beetes 
10 bis 20 Kannen Waſſer giebt; zur 
Zeit der Fruchtbildung wirkt dies bei 
ſehr trodener Witterung außerordent- 
lich günftig und verlängert jedenfalls 
die Erntezeit. Bei heißem Wetter wirft 
es ſehr erfriihend auf die Pflanzen, 
wenn wir fie gegen Abend ganz leicht 
überbraufen; bierdurd werden Die 
Blätter vom Staub gereinigt und die 
Luft wird feuchter. Bei Roſen mirtt 
diefes Überbraufen oder Beiprigen der 
Blätter günftig in Bezug auf die Blatt- 
franfheiten. 


— —— —— 


Das goldene Buch der Buch— 
druckerkunſt 


wird auf der Pariſer Weltausſtellung 
zu ſehen ſein. Es wird alle Erfindun— 
gen und Neuerungen auf dem Gebiete 
der Buchdruckerkunſt in Wort und Bild 
enthalten. Die Titelvignetten und die 
Abbildungen überhaupt ſind von den 
erſten franzöſiſchen Malern und Gra— 
veuren entworfen. Das Papier iſt von 
beſonders feiner und ſeltener Quali— 
tät. Der Einband beſteht aus Kupfer 
in getriebener Arbeit mit filbernen 
Charnieren. Gedrudt wird dieſes Kunſt— 
werk von der franzöſiſchen National- 
Druderei. 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durd) Geo. G. Steketee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. G. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umfchlag im Zeichen des 
Apotbefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt 36c in 
Poitftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 











Eine kleine Geſchichte mit Moral. 


Eine Movdedame — jo erzählt ein 
amerifaniides Blatt — fah einen Hlei- 
nen barfüßigen Etraßenjungen, der 
ein Vogelneſt mit Eiern heimtrug. 
„Do, böjer Bube“, jagte die Dame, 
„wie kannt du das Meft rauben? 
Dente, wie ich die Mutter um den Ver- 
[uft der Eier abgrämen wird. — ,,O, 
der ilt das gleich,‘ antwortete das 
Jügelchen mit einem Blid nad oben; 
„die figt auf Ihrem Hut.’ 

— — 


Bekauntmachung. 


Alle diejenigen, die da gedenken dieſen 
Herbſt nach Kosthern, Saskatchewan, 


ſen, bei allen Gemüſearten, die, um u. ſ. w. zu fahren, ſollten ſich bei mir in 


Zeit melden. Je mehr da gehen, je bil— 
(ger iſt die Fahrt. Sie können auf der 
Nürtreije in Manitoba anhalten. Für 


menkohl zc., bei Sommerblumen zur |jernere Auskunft, wie in Bezug auf An— 
bei Erdbeeren zur Zeit | fiedlung, Paſſage- und Fracht-Raten u. j. 


w., wende man fich an 
J C. KOEHN, 
Agent der Canadiſchen Regierung, 
Mountain Lake, Minn. 
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$31.50 Colorado and Return. 


Chieago & North-Western Railway, 
September 5, 6 and 7; 831.50 from Chi- 
cago to Denver, Pueblo and Colorado 
Springs and return, good to return un- 
til September 30, 1849, The “Colorado 
Special” leaves Chicago 10:00 A. M. 
daily, arrives Denver 2:55 next day and 
Colorado Springs same evening, only 
one night en route. All meals in dining 
cars. Pacific Express leaves Chicago 
10:30 P. M. daily, arrives Denver and 
Colorado Springs the second morning, 
no change of cars either train. For 
particulars apply to agents of connect- 
ing lines or A. H. Waggener, 6 Jackson 
place, Indianapolis, Ind. 2—35 





Sprüche. 





„Wär’ ich nur ſchlanker“, jeufzet einer, 
Gin andrer wünjcht fich dick und rot. 
„Wär' ich gejcheiter”, das jagt feiner, 

Und doch, weiß Gott, es thät oft not. 

Laßt doch nicht des Lebens Heinen Jam— 

mer, 
Frauen, ganz beherrichen euern Sinn. 
Jedes Haus braucht eine Rumpelfammer, 
Aber wohnen muß man nicht darin. 


Denk nicht jo viel an dich! Blick auf die 
andern, 

Die neben dir die Lebensſtraße wandern — 

Trägt jeder ftill fein Päckchen auf dem 
Rücken, 

Und glaube mir, es wird wohl jeden drük— 
fen, 

Glückjelig, wer verjteht, die Laſt zu tra- 
gen, 

Mit feſtem Sinn und ohne viel zu Klagen. 

Ergebung macht die jchwerjte Bürde leicht, 

Und eh’ du's denkſt, ijt wohl das Ziel er- 

reicht. 

Anna Ritter. 








Unverdan 














Hitze ſchwächt 


und verurſacht 








lichkeit und 


Kopfſchmerzen. 
Dr. Auguſt Königs Hamburger Tropfen 


Härten, reguliren und heilen. 
n 








8 


Mennonitiſche Bundfchan. 


30. Auguſt 1899. 








Das Spinnrad. 

Im Niederfähfiihen hat feit alten 
Zeiten das Spinnrad eine große Rolle 
gefpielt. Es gehörte jozufagen zum 
eifernen Beltande jeder Hauseinrich— 
tung. Wie die Brautausftattungen 
aud im geringften Bauernftande ein 
Bett aufweisen, fo durfte ihnen aud 
das Spinnrad nicht fehlen. Natürlich 
berrfchte bezüglich des Ausjehens des— 
jelben die buntefte Mannigfaltigfeit, je 
nad der Wohlhabenheit der Braut, 
und nicht felten betrachtete man die Be— 
fchaffenheit des Spinnrades als Grad- 
mefler für die Finanzen der jungen 
Eheleute. Damit das nügliche Haus- 
gerät aber aud) von jedermann gejehen 
werden fonnte, fegte man e3 zu oberfi 
auf den Brautwagen, mojelbit es dann 
mit feinen bunten Yarben, womit das 


Die berühmten 


galdano El: kirifhen Apparale 


— bon — 
Adoiph Winter aus Deutihland, 
beilen fiher und ohne alle Medizin: 

Gicht und zuumanemnn. alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv:, Hopf: und Zahnidımerz, 
Schlaflofigteit, Schwächezuftände u, |. Ww.) 
erner Aſthma Bleichſucht, Blusarmut,Biut: 

odunyen, (kalte ‚une und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen 
und sHersfrantheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon, 

Der mılde eleftrifjhe Strom wirft fortwährend aut 
das vanze Syitem des Körpers ein und entiernt allı 
Strankpeitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin: 
den. die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, Frauen 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglic) ſchien, da haben fid, 
die Wınter’iche Apparate in Hunderten von Fällen _be 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutihland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jrder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 U»P».85.00; 4 ApP.89.00; 6 AUpp.812.00 

Genaue Gebrauchs Anweifung liegt ftet3 bei. 
zirfulare auf Wunjc frei! 

Spezialität: Xungenpillen zur Bekämpfung —* 
Lungen» und Kehlkopf-Tuberlüloſe nach Prof. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre ui 


Wm. STRAUBE & CO., 





General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 


Ruſſell Halfpenzieher und 
Drabhtfpleiße. 
(Kneifjange.) 


Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stüd, wiegt 1 Pfund und kann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen mwerden. 


\ ©, — 2* 
10— 


Ma Tavis voV 


Die obige Abbildung zeigt einige der 
Vorteile diejes nüßlichen Werfzeuges, mit 
welchen es bei der Drahtzaunarb:it ver- 


Un unjere Leſer in Rußland. 


Wer fi) eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundidau‘‘, 


„Herold der 


Wahrheit“ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beftellen will, der fann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 
Peter Jangen, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortitz. 
A. Borm, Chortitz. 
David Schellenberg, Sofiewfjty Sawod. 
Iſaak Born, £ıchtfeide. 
Peter Rogaisky, Nikolajewka (Memrik) 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka.) 
P. Kroeder, Wa'ſiljewka, 

K. Ch. S. Eifenbahn, Rafjed 16. 

In Neuhalbfladt, auf'der Station Surman Kemeltihie in der Krim, 
und anderen guten Blägen wären uns tücdhtige Ayenten erwünſcht. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite — an Elkhart, Ind., U. S. A. 





Schnitzwerk bemalt war, und dem auf: | 
ragenden Flachshalter, der mit einer 


wendet werden fann, doch fann es auch 
ein „Haushaits-Artikel” genannt werden, 
da jedermann, der es ebraucht bat, jagt: 


Herr Straube war perfönlid in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelent, weshalb wır auch diefe Anzeige 


Alpenkräuter 


mächtigen Flachsgarbe umhüllt und 
mit blauen oder roten Bändern geziert 
war, einen ebenſo eigenartigen wie 
prächtigen Eindruck machte. Wenn 
auch mit dem Schwinden des Flachs— 
baues und ſeit dem Rückgange der 
Spinnerei und Weberei als Hausinduſ— | 
trie das Epinnrad feine Wichtigkeit 
verloren hat, jo trifft man es doch nod), 
aud bei Brautausftattungen, nad al— 

tical. Circulars free. Address, 


9 
tem Brauch an. Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
— — — 411 Main St. - -  ELKHART, IND, 


Marktbericht. 44:98— 43'9. 


DOhrenleidende 


follten nicht verfäumen, fih an die deutiche Masın 
Klin vor Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. 
Str., New Yort, zu wenden. jeder al wird 
dort foitenfrei uünterſucht und eine einfache Heilmethode 
vorgeichrieben. wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Dune heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deuticher Batıenten liefern unantaitbare Bewerie dafür 
daß Schwerhörigfeit, Ohrenſauſen, ja jelbit vonſtän— 
dige und langjährige Taubheit ın dieſer Klinik geheilt 
werden, 

So jchreibt 3. B. Herr D %. Jantzen, Mountain 
Lake, Minn. „sch richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlecht 
hören können; ich hatte mir die fünftlihen Obrirom- 
mein un» Medisin von Herrn Ludwig Moerck fommen 
lajien und nach furzem Gebraud waren die Ohren 
mit einmal offen fo daß ich alled genau hören fonnte, 
nad em ich -O Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint und fann beute noch nıcht die große Ummwand- 
Lang begreifen, es fommt mir alles fo neu vor.“ 


Lieber Bruder! 
Bift du in der 


Sourtagfehul:-Arbeit 
interejfiert? 
Wenn fo, dann lafje dir Probenummern 
des 


Der Ehriflliche Jugendſteund 


frei fommen. 


Das Watt ift ſchön illuftriert, erfcheint 
wöhentlid, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemaß die ©. ©. 
Yeftionen. Das Blatt hat feine ton 
feflionelle Färbung und iſt das allge- 
mein beliebte 


Sonntagfchul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Volke. Der hohe moralische 
Wert und der reine chrifiliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogischen Grund 
jäten ausgewählte Leſeſtoff machen dieſes 
Rlatt zu einem wichtigen Mithelfer in dei 
3. Skule Wo der „Augendfreund“ hin 
fan hat er fich Freunde erworben. Der Er: 
olg des legten Jahres berechtigt und zu den 
fühniten Hoffnungen. 


Werfucht das Blatt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag- 
ichule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Hauſe und böjer Gelellichaft fern 
bleiben, wenn jie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu leien haben. Preis 50 
Cents per Jahr. In Partien billiger. Man 
ichreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen, 
Die Redaktion. 


The Elkhart Normal | School: 


— and 
Business Institute, Elkhart, Ind. 
Academic, Dusssn. Penmanship, Short-hand | 
Type-writing, Elocution and Oratory 
and Physical Culture 


and 
Drawing, German, 
departments, 
Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 








Getreidemarft. 
Freitag, den 25. Aug. 1899. 
Chicago, FU. 
Donnerstag. 
Weizen, No. 2 Eaih.. 
” No. 3 Caſh.. 
Korn, No. 2 Eaih.... 3243 314 
Hafer, No. 2 Caih... 214—213 204—214 
Roggen, No. 2....... 54 53 —534 


Vor 8 Tag 
72 12} 
68 — 704 


Miun. 


Vor 8 Tag 


Minneapolis, 

Donnerstag. 

Weizen, No. 1 nördl.. 704—724 
® No. 2 nördl.. 








694— 703 


Duluth, Minn, 

Donnerstag. 
Weizen, No. 1 hart.. 73% 
a No. 1 nördl. 714 
"No. 2 nördl. 67 





SKanfas City, Mo. 
Donnerötag. 
6543—66 
70 —71 


Vor 8 Tag. | 
634 
68 
623 
29 —294 29 
294 29 
23 —233 24 
öl 


Weizen, No. 2 bart.. 
” No.2rot.. 
“" No.2 Sommer 
Korn, No.2 gem. Caih 
“ No.2 weiß.... 
Hafer, No. 2 weiß... 
Roggen 


Toledo, Ohio. 
Donnerstag. 
Weizen, No.2 Caih.. 723 
Korn, No. 2 Caih.... 34 
H fer, No. 2 Caih... 21 
Roggen, Caſh 


Viehmarkt. 
Freitag, den 18. Aug. 1899. 


Vor 8 Tag 
714 
324 
203 
54 





Ghicago, IU. 
Donnerötag. Vor 8 Tagen, 

Nind 'ieh. 

Weftliche Stiere 3.75—4 90 
Schweine, 

Shvere....... 4.10 —4.80 

Gemijchte 4.50 —4.75 
Schafe 

Einheimiche .. . 3.40 —4.75 

Weitliche....... 3.10—4.10 


4.00 —5.35 


4.15 —4.55 
4.65 —4.80 


3.50 —4.70 
3.25 —4.00 


Kanſas Kity, Mo, 

‘ . Donnerstag. Vor 8 Tagen. 
Rindvieh. 

© iere, heimiiche.. 
Schweine, 

Alle Grade 


5.25—6.25 5.05—6.10 





4.30 —4.70 4.45—4.75 


Schillers Werke 
in elf Bänden jchön in Leinwand ge- 
bunden und ein Jahrgang der 

„»Mennonitiihen Rundihau‘ 
für $3.50. 

Eine ſeltene Gelegenhit feine Biblio: 

thef um elf ſchöne Bände, melde 

die Werte des beliebteiten Dichters des 

deutichen Volkes enthalten, zu bereichern. 

Der Betrag muß der Beltellung beiges 

fügt werden. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, InD. 


Omaha, Nebr. 
* Donnerstag. Bor 8 Tagen, 
Schweine. 
Leichte 
Schwere 


4.45—4.55 
4.30 —4.40 


4.50 —4.60 
4.35—4.50 





Derlangt! 


Der Unterzeichne‘e verlangt einen jungen 
Mann als Ladendiener in einem Kolon al- 
warengejchäft. Er muß etwas Erfahrung 
im Gejchäft haben, Wennonit jein und 
vollfommen nüchtern. Sch bitte um brief. 
liche Nachfrage an meine Ädreſſe, 
Johann Hiebert, 
Altona P. O., Manitoba. 








daß die meiſte 


Ian den Pfoſten befeſtigt wer. en. 





„Rann nicht ‚ohne das sjelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm“ E3 ijt woh befan t, 
Zäune in diejem ſowohi 
aus Draht gemacht ſind 
Haſpen (staples) 


| al3 im Auslande 
und mittel$ Zaun— 


Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
| bejlern, iſt es n tivendig die Haſpen 
herauszuzieben, wozu bis jeßt alte Arte, 
Meißel, Bile, Hämmer und verichiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
von denen feins zweckdienlich ijt, und e3 
war deshalb jtet3 eine ermüdende und ge— 
fürchtete Arbeit, weiche gewöhnlich zerrij- 
jene Drähte, ruin:erte Werkzeuge und 
a Hände zur Folge hatte. Aus die- 
jem Grunde wird die Arbeit von einer 
Beit zur andern vericho en und der Zaun 
in einem schlechten Zuftand gelafien. 

Diejer Hajpenzieher, mit jeinen verichie- 
denen andern nüglichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen auß: uzieben, Dräht,e zu 
ſchneiden, Drähte zu ſpleißen 
(zwei Enden miteinander zu verbinden) 
ınd Hajpen einzutreiben, ja, man 
fann fast alle Arbeit damıt thun, die bei 
der Errichtung, Entfernung oder Ausbej- 
jerung von Drabtz unen vorfommt, uud 
man erjpart den Breis desjelben in einem 
Tage. Es macht das Audziehen der 
Hajpen jo lei ut wie das Erntreiben derſel— 
ben. Dies Werkzeug iſt aus lagen 
Stahl gemacht und garantiert, 
gend eine® obe ir der A: beit au bei ıehen, 
zu welcher fie bejtimmt ijt. Es tit das ein- 
ige Werkzeug auf dem Marfte, dag die 
Arbeit zufriedenftellend thut. 


Gebrauchsanweiſung. 


Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, abe 
niemal3 vor dem elben Dann drücke 
man die <chenfel der Zange feſt zuſam— 
men, während man fie zu gleicher Zeit ein 
wenig auf- und abwärts beweat, bis die 
«infe der Hajpe ganz in dem Einschnitt 


Gchrandı 


Das bewährte ſchweizer 
Kräutermittel, 


Biutbeleber. 


++ Gegen .. 


Unverdaulichfeit, Derftopfung, Magen: 
leiden, Derdauungsbefchwerden, Magen: 
jäure, Blähungen, etc. 


Iſt nicht in Apotheken zu haben. 2. 


Ba, Eokal Ugenten verfaufen ihn. 


Nähere Auskunft ertheilt 


Dr. Peter Fahrney, 
—— 


112:114 So. Hoyne Avenue, 
Chicago, Illinois. 





Aus verjhiedenen —— Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetzt und 
allen Fällen und allen Perſonen paſſende 


Haus ur Homdopathiide..No. 12. 


Erkällungs- 


Für 50 Cents 
Heilt fchnel! 
Verhület Erkältung 
Alte Erkältungen 


und Hullen:Eropfen 


wird biefes Mittel in Gıöße dieſer Flaſche per Poſt an irgend 
welche Adrefie in ven Ber Staaten oder Ganada gejandt. 
jede Erfältung und deren folgen bei Groß und Klein: Huften, 
Brongitis, Ertältung, Erfältungssfieber, Catarrh, u. ſ. w. 
wenn es wäyrend oder jofort, nahtem man einer Er: 
fältung ausgejegt war, genommen mwirb. 

werben prompt geheilt, > Gatarrh, Lungenentzündung, 
und Schwindſucht verhüte 


— Kein einziger Fehlichlag ift RN betannt ee 


Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmtejten deutſchen homdopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie frijch oder alt das Leiden auch fei, und ob du feine Mittelgebrauchen willſt oder nicht, 


Schreibe n Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durd den fchnellen Voftverfehr kann irgend eine Perjon in den Ber. Staaten oder 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſchi, de Mittel oder Behandlung 





haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 


Schreibe alſo ganz frei. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren für 75 


Leiden, wird auf Verlangen freı zugefandt.— Schreibe gleich darum 
Dr. PUSCHECK, M.— 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 





der Zange if. Dann drüde man Die 
Bange abwärts, wenn man die untere, 
und aufwärts, wenn man die obere Bin. 
fe der Haſpe erfaßt lat, aber niemals 
gegen den Draht, da fie in diejer Weiſe 
ihren Zweck verfehlen würde, 

Zur Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man jie wie auf dem 
Bilde zu jehen ift und windet die Iojen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man hat die beite 
und ftärkjte Verknüpfung, die gemacht 
werden fann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders jind 
feine Anmweijungen notwendig. 

Der Preis diefer Zange iſt $1.25 und 
wird portofrei überall hin verjandt. 

Alle Beitellungen adrejfiere man an 

Honms & FARM SUPPLY Co,, 


ELKHART, IND. 





— Frl. Roja Negus, Marlette, Mich., 
wurde 8 Jahre von Merzten behandelt, 
bis jie blind war. Am 22. Juni 1849 nahm 
jie Dr. Milbrandt nach Croßwell zu ich 
und bat fie in der kurzen Zeit wieder jo 
weit hergeftellt, daß Fräulein Negus ihre 
Briefe jelbjt leſen kann. 

Die Medizin iſt zu Haben bei 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Agenten verlangt in jedem County. 


— ———— 
Farmer! 
6 Prozent Geld? 


v 
Ya, wir haben folches, um auf 
Farm: Land auszuleihen. 


Sprecht vor. und fernere Auskunft 
wird freundlichit gegeben. 


Achtungsvoll 
The Bank of Mounta'n Lake. 
3. 8. Didman, Gaibhier, 
Mountain Lake, WMinnefota, 


ee -— 





507 Bower St., 





Kein Geinzim voraus 


Hausgeräte 


aller Arten und Stile zu niedrigen Prei- 
ſen. 
und verſchicken irgendwohin zur Beſich— 
tigung. Schreibt um einen Katalog. 


Wir verkaufen nur an Konſumenten 


klkhart Furniture & Supp'u Go., 
ELKNHART, IND. 





Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ftärft den Kö per und be- 
wirft ein neues Gefühl. Es iſt eine fichere 
Kur für alle Hautleiden, Ntieren-, Magen-, 
Xeber- und Fra: enleiden, Rh umatismıs 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines B.ut entjtehen. 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adrefje. Aerztlicher Nat it 
frei für jedermann, Man adrejiiere: 

DOCTOR S. fl. WENDT, 
10-35 ’99 Kulm, N, Dak. 

Dr. Wendt’3 Freuden Del heilt ir- 
gend welchen Schmerz, verjuche es. 

BEI Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499 5'00 








60C0A 
CHOCOLATES ! 
FOR EATING. DRINKING. | 
COOKING. BAKING 8° \ 
Purity of Material and 9 
Beiciousness flau lnextellet··⸗ 





Dr. Milbrandt’s Großes 
Beilmittel heilt Staar, Sell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,;Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Baufe die Augen hei: 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Eirculare.--Medizin ges 
gen Schwindfucht, Althma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Flaſche, 6 $lafchen für #5.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Halsbräune, gefjchwollenen Hals, anaefchwollene Man: 
deln, Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lajche.--Ruffiiche Katarrh-Kur 50 Cents 
per $laiche.--Mittel geaen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 


Dr, 6. Milbrandt, Croswell, Mid, 


> Jahre im Gebraud) in Europa u. Ame: 
CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


ie Luftrigefarhe eher 


ber und unter der Erde ei ommen 
627” gegen Fäulnik 
Badicalmittefstgen Hühnerläufe 
endung Faß⸗ und Frachtfrei. 
eqreit für Girtulare und Zeugnijfe, 
CARBOLINEUN Voob PRESERVIRG (0. 
Reed Si. MILWAUKEE, WIS, 








Dr. S. W. ROVER, 
Homöopathiſcher Arzt, 


HILL>BOKRO Ks., 
heilt alle verjchiedenen Hautfranfheiten, 
Salzfluß, hroniiche Ohrenfrantheiten, Kno« 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 


Keine Heilung, feine Bezahlung. 11’99—1C’00 





